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Vorwortzur erſtenAuflage.
Die vorliegendeHeimatkundeder ProvinzOſtpreußeniſtin erſterReihe

fürKlaſſeVI der neunſtufigenMittelſhulengeſchrieben,was freilihniht
auschließt,daßſieauh mit einigemNuten an anderen StellenVerwendung
findenfönnte. Der na<hden miniſteriellenBeſtimmungenüber die Neu-

ordnungdes Mittelſhulweſensin Preußenvom 5. Sebruar1910 aufgeſtellte
Lehrplanfür die KönigsbergerMittelſhulenſiehtfür die heimatkundliche
BehandlungOſtpreußensein’vollesSchuljahrvor. Das muß um ſo erfreu-
licherſein,da geradein unſerenTagen nihtalleinin pädagogiſcher,ſondern
vor allem auchin ſozialerHinſihtmehr denn jedie WichtigkeitdieſesUnter-

rihtszweigesmit Rechtbetont worden iſt.Denn nur aus der Anhänglichkeit
an die engere Heimatfann die Liebe zum Daterlande erwachſen.Nur unter

der ſtärkerenBetonungdes Heimatprinzipsfann ein Geſchlehterſtehen,das
an Bodenſtändigkeitund heimatlihemSelbſtbewußtſeinreichiſt.SolltedieArbeit
der ErſtrebungdieſesZielesdienen,dann mußte ſieüber den leitfadenmäßigen
Schematismushinauswachſen,dann mußte ſieſo angelegtwerden, daß die

Schülerſieoftund gern zur Handnehmenund ſichliebevollin das Dargebotene:
verſenten.Lebenswarme Darſtellungenund anſchauliheSchilderungenmußten
gebotenwerden,auchaufdie Gefahrdes VorwurfeseinesZuvielhin.Es maa

daherbetont werden,daßdieArbeitvor allem auchder häuslichenLeftürenah
der unterrichtlihenBehandlungzugutekommen ſoll.-Dahin auh mögen die

Sagenverwieſenwerden,die,ſtiliſtiſ<in mögli<hſterUrſprünglichkeitgehalten,
gewißals Beigabenwillfommen ſeinund gern hingenommenwerden dürften.

Der beigefügtereiheBildſhmud>ſolleinmal das kindlicheIntereſſeerregen
helfen,andererſeitsaber läßter au<hdie SchönheitenunſererHeimatprovinz
in einerunmittelbarenAnſchaulichkeitaufdas fkindliheGemüt wirfen,zu der

das ſchilderndeWort alleinnihtimmer imſtandeiſt.Die Aufnahmenſindteil-
weiſezu dieſemZwed>eeigensvorgenommen und verdanken ihreEntſtehung
HerrnHermannSchulzin Königsberg.EinzelneBilderhatauchderOſtpreußiſche
Derfkehrsvereinbeigeſteuert,dem an dieſerStelleebenſowie dem genannten
HerrnwärmſterDank abgeſtattetſeinmag.

Die Arbeit ſelbſtiſtweitmögli<hſtder eigenenAnſhauungdes Derfaſſers
entnommen. Wo das nihtgeſchehenfonnte,iſtals literariſhesHilfsmittel
dieoſtpreußiſheSachliteraturherangezogenworden. Dabei ſeienmit beſonderer
Anerkennungdie Arbeiten von Zwe>, Bludau und Ambraſſaterwähnt.Die

geſchichtlihenStoffeſindin engſterAnlehnungan den KönigsbergerLehrplan
_ausgewählt.Mehr als die erdfundlichenſollenſieder Belebungund Dertiefung
im häuslichenSleißedienen und die unterrichtliheTätigkeitin der Schuleer-
gänzen.

Damit mag die Arbeit der Öffentlichkeitanvertrautwerden. Möge ſiemit
dazubeitragen,dem heranwachſendenGeſchlehtedie Kenntnis der Heimat
zu vermittelnund es mit ‘Liebeund berehtigtemHeimatſtolzeerfüllen,den
man heuteleideroftnoh unter unſerenLandsleuten vergeblihſucht.

Königsberg i.Pr.,im April1914.
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Vorwort zur zehnten Auflage.
Die Aufgabe, die ſih die vorliegendeHeimatkundevon Oſtpreußenbei

ihremerſtmaligenErſcheinenim Aprildes Jahres1914 ſtellte,dazubeizutragen,
„dem heranwachſendenGeſhlechtedie Kenntnis der Heimatzu vermittelnund

es mit Liebeund berechtigtemHeimatſtolzezu erfüllen,“hatin der Gegenwart
erhöhteGeltungerlangt.Darin mag ihrweiteresBeſtehenbegründetſein.Aus
wirtſchaftlihenund pädagogiſhenErwägungeniſtdie miniſteriellgeforderte
Vertiefungdes heimatfundlihenStoffesauf der Oberſtufeeinem beſonderen
Heftevorbehalten.Die vorliegendeArbeitſolldieunbedingtnotwendigeGrund-

lageſchaffen,die vor allem auh im häuslichenSleißeEigentumdes Kindes

zu werden vermag. Gerade dieſeAnlageder ArbeithatihrzahlreiheSreunde
erworben und die hoheAuflagezifferermöglicht.Sie willim neuen Gewande

vor allem auchder Volfsſhuledienen.Demzufolgeiſtder geſchichtliheAnhang
vollſtändigneu geſtaltet.An Stelleder zuſammenhangsloſen,bishergebotenen
Bilder iſt,entſprehenddem findlichenVerſtändnis,ein geſchloſſenerÜberbli>

der geſchichtlihenEreigniſſevon der Frühzeitbiszur Gegenwartgetreten,derim

UnterrichtedurchEinzelbilderbeliebigergänztwerden fann und,wie der erd-

kundliheStoff,nah vorangegangener unterri<htliherBehandlungdie Schüler
daheimſelbſttätigbeſchäftigenſoll.Die Oberſtufewird dann auf dem vor-

handenenSundamenteweiterbauen.Mag ſihdas Buchin der ſoveränderten

Auflagezu den alten Sreundenneue erwerben,mag es auh fernerſeinem
hohenZwed>edienen,dieoſtpreußiſheJugendzum Verſtändnisund zur Wert-

ſhäßungihrerHeimat zu führen,und an ſeinemTeiledazubeitragen,ein

bodenſtändigesGeſchlechtzu ſchaffen,wie es die Gegenwartin beſonderem
Maße fordert.

Königsbergi:Pr.,im April1935.

Der Verfaſſer.
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[. Einiges aus der allgemeinen Erdkunde.

A. Beobachtungen am Himmelsgewölbe.
1. Der Geſihtskreis(Horizont).Wenn wir hinausins Sreietreten,

dann erſcheintüber uns der Himmel wie eine nah allen Seiten gebogene
Dede oder wie eine große,hohleHalbfugel,
die über die Erde geſtülptiſt.Dieſeſelbſt
hatdieSorm einerweiten,runden Scheibe,
in deren Mitte wir ſtehen.Die Kreislinie,
in der ſcheinbarHimmel und Erde Zu-

ſammentreffen,nennt man Geſichtsfreis
(Horizont).Er iſtumſo weiter,jehöherwir

ſtehen.Der höchſtePunïftdes Himmels-
gewölbesliegtſenkre<htüber unſermScheitel.
Wir nennen ihn Scheitelpunkt(Zenit).
Der Punft,den unſereSüße einnehmen,
iſtder Sußpunftt.

2. Die Himmelsgegenden.Um uns im

Geſichtsfreiſezurehtzufinden,merten wir

vier Hauptpunfte,die wir Haupthimmels:
Windroſe.

gegendennennen. Dort,wo dieSonne im Geſichtsfreiſeam Morgen aufgeht,liegt
Morgen oder Oſten.Wo ſieam Abend untergeht,alſoOſtenEA. liegt
Abend oder Weſten.Die Gegend,in
der ſiemittagsum 12 Uhr ſteht,
heißtMittagoder Süden. Ihrgegen-
über liegtMitternachtoder Norden.

ManbezeichnetdieHimmelsgegenden
auh mit den AnfangsbuchſtabenO,
Ww, S, N. DieſeHimmelsgegenden
nennt man au<h Haupthimmels-
gegenden.Zwiſchenje zwei von

ihnenliegteineNebenhimmelsgegend.
ZwiſchenNorden und Oſten liegt
Nordoſt(NO),zwiſchen.Süden und

OſtenSüdoſt(50),zwiſhenNorden
und Weſten Nordweſt(NW) und

zwiſchenSüden und WeſtenSüdweſt
(SW). SuchedieHaupt-und Neben-

himmelsgegendenim Schulzimmer
auf!

Ofterbli>tman aufhohragenden
Dächernſenftre<hteEiſenſtangenmit

vier wagerehtenArmen in Kreuz-
form, die auf dieſendie Buch-

Wetterfahnebei Weſt- und Oſtwind.

ſtabenN, O, S, W tragen. Sie weiſenalſonah den vierHaupthimmels-
gegenden.An der ſentrehtenStangeiſ eine Sahne aus CEiſenble<befeſtigt,
die vom Winde um dieſeherumgedrehtwerden ftann. Sie zeigtdie
Sahm, Heimatkunde von Oſtpreußen. 1



2 Il. Einiges aus der allgemeinen Erdkunde.

Himmelsrihtung an, aus der der Wind kommt. Man nennt ſieWind- oder

Wetterfahne.
Zeichnetman die Haupt-und Nebenhimmelsrihtungenaufeinen Bogen

Papier,ſoerhältman einen achtſpißzigenStern. Den nennt man Wind-

roſe.Über ihremMittelpunktebefeſtigtman eine feineNadel aus Stahl,
die ſih um ihreMitte freiſhwebendbewegen ftann.Die eine Spißedieſer
Nadel, die man auh Magnetnadelnennt, weiſtſtetsnah Norden. Die

ganze VorrichtungheißtKompaß. Mit ſeinerHilfefindetſihder Schiffer
auch in der dunkelſtenNachtauf dem weiten Meere zurecht,wo es weder

Wege noh Wegzeichengibt.
5. Zurehtfindenim FSreienohne Kompaß. Will ih mi< im FSreienin

einer unbekannten Gegend ohne Kompaß zurechtfinden,ſo rihteih mi
bei klarem Wetter nah dem Stande der Sonne. Wo dieſemittagsum 12 Uhr
ſteht,da iſtSüden; wende ih mein Geſihtnah Süden, dann habeih hinter
mir Norden,linksOſtenund re<htsWeſten.Richtetman den kleinen Zeiger
einerTaſchenuhraufdie Sonne,dann iſ�genau in der Mitte zwiſchendieſem
und der Zahl12 des ZifferblattesSüden. Merke auh: Der Turm der meiſten
Kirchenſtehtam Weſt-,der Altar am Oſtendederſelben.Ebenſoliegen
auchdie Gräber,d. h.ſieerſtre>enſihvon Oſtennah Weſten;das Haupt

4
:

der Toten iſ na<h Weſten ge-
: :

bettet,damitihnennacheinemalten
und frommen Glauben die Auf-
erſtehungsſonnein die Augen
leuchtenund ſieam JüngſtenTage
erweden möge.

4, Die ſcheinbareBewegung
der Sonne. a) Während
eines Tages. Srüh am

MorgentauchtdieSonneunter dem

öſtlichenTeile des Geſihtsfreiſes
empor. Während des Dormittags

:

wandert ſielangſamnah Süden.
Sonnenaufgang. Dorterreichtſiemittagsum 12 Uhr

ihrenhöchſtenStand. Im Laufe
des Nachmittagsziehtſie,von ihremhöchſtenPunkteherabſteigend,nah Weſten
und gehtdort abends unter.So hatdieSonnealſo währenddes Tagesaufihrer
Bahn von Oſtenüber Süden nah WeſteneinenBogenbeſchrieben.Wir nennen

ihnTagesbogen.Am andern Morgen erſcheintdie Sonne wieder im Oſten.
Sie muß alſowährend der Nachtunter dem Geſichtskreiſevon Weſtenüber
Norden nachOſtengelaufenſeinund einen andern Bogen beſchriebenhaben.
Dieſennennen wir Nachtbogen.

b) Der Lauf der Sonne während eines Jahres. Ver-

folgenwir den Kreislaufder Sonne aufmerfſamwährendeinesganzen Jahres,
ſowerden wir beobachten,daßder Tagesbogennichtimmer die gleicheGröße
hat.Wir werden finden,daßer im Sommer höherund größeriſtals im Winter.
Am 21. Dezemberiſtder Tagesbogenam kleinſtenund der Nachtbogenam
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größten. Wir haben Winters Anfang, den fürze�ten Tag und die läng�te Nacht.
Von da ab beginnt der Tagesbogen größer zu werden, und der Standpunkt
der Sonne um Mittag ſteigtimmer höherempor. Der Aufgangspunttrü>t immer

weiter nah Oſten,der Untergangspunttnah Weſten.Am 21. März um 6 Uhr
morgens gehtdieSonne genau im

Sate
Oſtpunftteaufund um 6 Uhrabends
im Weſtpunkteunter. Wir haben
SrühlingsAnfang.Tag und Nacht
dauern jezwölfStunden,und Tag-
und Nachtbogenſindgleihgroß.
Manſagt,es iſtFrühlingsTag-und

Nachtgleihe.Immer frühergehtOsren(|)
jeßtdie Sonne auf,immer ſpäter
unter,und immer höherſteigtſie
am Mittageempor. Da Auf-und

Untergangspunftder Sonne immer

weiter nah Norden vorrüd>en,‘ſo
muß der Tagesbogenan Größe Ben
Zzu=-,derNachtbogenabnehmen.Am Tag- und Naqtbogender Sonne.

21. Juni um 12 Uhr mittagshat
die Sonne den höchſtenPunft währenddes ganzen Jahreserreicht.Der

Tagesbogenhatdie größte,derNachtbogendiekleinſteAusdehnung.Wir haben
den längſtenTag und die kürzeſteNacht.Es iſtSommers Anfang.Von jeßtab

ſinktder hödl;ſteTagespuntt
der Sonne wieder mehr und Emehr, der Tagesbogenwird 22 A
kleiner,Auf-und Niedergangs- e SS

punktder Sonne rüd>en von / FE E
- Norden wiedermehrnah Oſten / BE EA

und Weſten zurüd>,bis am
/

23. Septemberwiederum Tag-
und NachtbogendieſelbeGröße
haben.Es iſtHerbſt-Tag-und

Nachtgleiche.Immer kleinerwird von nun ab der Tagesbogen,bis die Sonne

wiederum am 21. DezemberihrentiefſtenStand erreicht.
Auf dieſeWeiſehat die Sonne, wenn Tag- und Nachtbogenzuſammen-

gezogen werden,währendder Dauer einesJahreseinemächtigeSchned>enlinie
um die Erde vollführt.Den nördlihſtenund ſüdlichſtenKreisbogen,in denen

die Sonne ſcheinbarumwendet, nennt man nördlihenund ſüdlichenWende-
reis oder Wendetreis des Krebſesund des Steinbods.Den Kreis,der zwiſhen
beiden in der Mitte liegt,nennt man Äquator,Gleicheroder Teiler.

5. Dom Sternenhimmel.Wenn der Himmel lar iſt,dann erbli>en wir

an ihm des Nachtsdie Sterne. Der größteunter ihneniſtder Mond. Oft iſt
er trotdes woltenloſenHimmelsnihtzu erbli>en.Dann ſagenwir,es iſtNeu-
mond. Aber ſhonnah wenigenTagenzeigtſichtiefam Horizonteineſhmale
Lichtſichel,aus der man ein großesdeutſches„Z“ machenkönnte. Der ſhmale
Lichtſtreiſenwächſtmit jedemTage,und ſchonnah einerWoche hat er ſi<hzu

1 *

Sonnenbogenim Sommer und im Winter.



4 I. Einiges aus der allgemeinen Erdkunde.

einer halbfreisförmigen Scheibeergänzt. Dann haben wir erſtesViertel.Wiederum
nachahtTagenerſcheintderMondalseinevolle,glänzendeScheibeam abendlihen
Himmel.Wir ſagendann, es iſtVollmond. Wenn du dann in ihnhineinſiehſt,

Mondgeſtalten.

ſowirſtdu dunkelblaueSle>endarin erbli>den.Das Märchen erfenntin ihnen
den Mann im Monde, der zur StrafefürſeineSonntagsentheiligungdori oben

mit der Holzwelleaufdem Rüden bis in alleEwigkeitſtehenmuß. :

Allmählihnimmt nun das Lichtdes Mondes ab. Die zuerſterleuchteterehte
Seiterolltſihmehrund mehrnachinnen zuſammenund wird auchzuerſtdunkel.
Nach einer Woche iſ nur noh die linkeMondſcheibehell.Wir habenleßtes

Viertel,und du fannſtaus der noh vorhandenen
Mondſichelein großesdeutſches„A“ machen.
Wenn wiederum ahtTagevergangen ſind,haben
wir wieder Neumond. So wechſeltder Mond

ſeineGeſtaltin 28 Tagen.
Iſtder Mond am Himmelnichtſihtbar,dann

leuchtenum ſohellerdieandern Sterne. Sie ſinò
ſo zahlreihwie die Sandkörner am Meeres-

ſtrande,und dir gehen die Augen über,wie
dem Königein der Geſchichtevom Hirtenbüblein,

Der Große Bär. wenn du langezu ihnenaufbli>ſt.Sie ſindan
Größe und Helligkeitſehrverſchieden.Einige

ſtrahlenin ruhigem,rötlihemLichte,während andere in grünlich-bläulihem
Lichteunruhigflimmern.Die erſterenheißenPlaneten,die leßterenSix-
ſterne.Die meiſtenSixſterneſindgrößerals unſereSonne. Nur weil ſieſo
ungeheuerweit von uns entferntſind,kommen ſieuns vielkleineralsdieſe
vor. Sie alleſindaus Gottes allmächtigerShöpferhandhervorgegangenund
zeugen von ſeinerGröße und Macht.Einigevon ihnenſindzu leichtbehalt-
lihenBildern geordnet.Man nennt ſieSternbilder.Beftannt iſtdas Sternbild
des Himmelswagensoder des GroßenBären oder das des Goldenen W. Suche
ſiegelegentlihauf!

B. Das Kartenbild der Heimatprovinz.
Wir zeichnetenbereits den Plan unſeresKlaſſenzimmersſowieden des

Schulhauſesund desHofesauf.Da dieSchultafelund dasPapierin unſernHeften
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hierzu niht ausreihten, ſo mußten wir den verkürztenMaßſtabanwenden.

Betrugdie LängeunſeresSchulzimmers6,die Breite 5 m, ſoſeßtenwir dafür
6 und 5 cm, alſo100 mal ſokleineMaße ein. Wir wandten ſoden Maßſtab
von 1 :100 an. Ebenſokann i< mit deſſenHilfeauh die ganze Stadt,den

Kreis,die Provinz,das großedeutſcheVaterland,jadie ganze Erde aufeinem

Planeentwecfen.Dabei muß man ſi freiliheines noh weit fleinerenMaß-
ſtabes,etwa deſſenvon 1 : 1000000, bedienen;dann ſeßtman ſtatteinesKilo-
meters ein Millimeter ein.Der MaßſtabeinerKarte gibtan, wievielmalſoklein
die Ausdehnungen auf ihrim Gegenſazezur Wirklichkeitſind.Wollen
wir eineLandkarte in ihrerEntſtehungkennen lernen,dann müſſenwir uns vor-

ſtellen,wir ſ<hwebtenin einem Luftballonhoh über der Erde und ſchauten
von dort aufdieunter uns befindliheGegendhinab.Zeichnenwir das von dort

Geſeheneab, ſoerhaltenwir eineKarte davon. Aufihriſt,wenn ſiean dieWand

gehängtwird,oben Norden,unten Süden,re<tsOſtenund linksWeſten.Berg
und Tal,Wald und Wieſe,Dorfund Stadt werden im Kartenbilde durh be-

ſondereSarbenund Zeichenkenntlihgemacht,und wenn man dieſeverſteht,
dann kann man auf der Karte wie in einem Bucheleſen.Die blauen Slächen
ſtellengroßeſtehendeGewäſſer,Meere, Seen oder Teichedar. Slüſſewerden

durchblaue oder auchſchwarze,gekrümmteLinien angedeutet.Die.grünenSlächen
zu beiden Seiten ihrerUferſtellenflahesWieſenlandvon hoherSruchtbarkeit
dar. Wo der Boden anſteigt,iſtſolhesdurh gelblihe,dunkelbraune oder gar

weißbläuliheSarbentöneangedeutet.Glatte,hwarze StricheſtellenWege und

Landſtraßen,rote StricheEiſenbahnliniendar. ShwarzePunkteim Kartenbilde

bezeichnenDörfer;ſtehtaufihnennoh einKreuz,ſoſtellenſieeinKirchdorfdar.
Ein roterPunkt,umgeben von einem ſ<hwarzenRinge,zeigtaufder Provinzial-
farteeineStadt an. Handeltes ſihum einegrößereStadt,ſoiſtſienoh von einem

zweitenRingeumgeben.Ein Stadtzeichenmit vierSpitzenbezeichneteineSeſtung.
Stehenneben einem Orte zweigekreuzteShwerter,ſodeuten dieſean, daßhier
einſteineSchlachtſtattfand.Ein ſhwarzerTurm mit einerausgehängtenLaterne

zeigteinen Leuchtturm,ein Boot neben einem Orte einen Badeort an. Die Ab-

grenzung eines Landes von ſeinemNachbargebietewird durchkräftige,farbige
Linien bewirkt. Alle dieſeZeihenſindam Rande der Karte dargeſtelltund

erflärt.
Man fkann das Landſchaftsbildauh in Sand oder Lehm formen;Berge

und Täler werden dann als Erhöhungenoder Vertiefungennachgebildet.Sol<
eine erhabeneDarſtellungdes Landſchaſtsbildesnennt man Relief.Das Relief
ſtelltdie Erhöhungenund Vertiefungenbedeutender dar,als ſolhesna<hdem

angenommenen Maßſtabeeigentlihgeſhehendürfte.Iſtz.B. ein ſolhervon
1 : 100 000 zu Grundegelegt,ſodürfteein Berg von 2000 m Höhe nur 2 cm

hochſeinund würde dann kaum auffallen.Deute das Kartenbildnah den ge-
nannten Zeichen!



IT. Heimatkundeder ProvinzOſtpreußen.
A. Samland.

a) Grenzen. Die LandſchaftSamland wird im Norden von der Oſtſee
und dem KuriſchenHaffbegrenzt.Im Oſtenbildetdie Deime, im Süden der

Pregelund das SriſcheHaffdie Grenze.Im Weſtenwird ſievon der Oſtſee
beſpült.Sie hatdie Sorm eineslänglihenViered>s.

1. Die Oſtſeewird auh das BaltiſheMeer genannt.IhrWaſſeriſtſ<hwa<
jalzigund daherfürden Menſchennichtgenießbar.Es iſtvon hellgrünerSarbe.
Die Tiefeder Oſtſeeiſtnihtbedeutend;ſiebeträgtim Durſchnitt60—80 m.

Auchin einigerEntfernungvom Uferwürde ein untergegangenesSchiffmit
ſeinenMaſtſpißenüber dem Waſſeremporragen. Die Oberflähedes Meeres
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Überſihtskartedes Samlandes.

heißtder Meeresſpiegel.Oft wird er vom Winde gewaltigaufgewühlt.Dann
hleudertdieOſtſeevieleMeterhoheWellenzumUfer,dieden Schiffennamentlih
im Srühjahrund Herbſtbei Nordweſtſtürmenſehrgefährlihwerden können.
Das Uferwird Küſtegenannt.Sie iſtdur<hwegfla<hund ſandig.Nur an der

Nordſeitedes Samlandes iſtſiean einzelnenStellenſehrſteil,am bedeutendſten
bei Warni>en. Beſondersſteinigund fürdie Schiffahrtgefährlihiſtdie Nord-
weſtſpißedes Samlands. Daheriſtdort bei Brüſterortein Leuchtturmerrichtet,
deſſenLichtdie Seefahrerbei Nachtwarnen ſoll.

2. Das FriſcheHaff iſtein ungefähr65 km .langerStrandſee,der im

Durchſchnitt15 km Breite erreiht.Sein Waſſeriſtſüß.Don der Oſtſeeiſtdas
SriſheHaffdur<heinen ſ<hmalenSandſtreifengetrennt,den man Nehrung
nennt. Die dort vom Meere aufgeworfenenund vom Winde zuſammen-
gewehtenSandbergeheißenDünen. Die Dünen der SriſhenNehrung ſind
niht ſehrbedeutend und faſtdurhweg bewaldet. Dort liegennur wenige
Dörfer,deren Bewohnerſihvom Siſhfangeernähren;doh wird an einzelnen
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Strand von Bad Cranz.

Hohe Düne und Tal des Shweigens bei Nidden.
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Stellen auh dürftigesGetreidegebaut.Das SriſcheHaffiſtreihan Siſchen.
Nenneſolche!Bei Pillauſtehtdas Haffmit der Oſtſeein Verbindung.Dieſe
Stellenennt man das PillauerTief.Don beiden Seiten iſ es mit gewaltigen
Steindämmen eingefaßt,die man Molen nennt. Durchſieſolldas Verſanden
des Tiefesverhindertwerden. Das Haffiſtſofla,daßgrößereSchiffeaufihm
nihtfahrenkönnen. Dur<hſ<wimmende Tonnen hatman eineRinne abgeſte>t,
die man früherdur<hbeſtändigesAusbaggernbecausreichenderTiefeerhielt.
Dochauchdas genügtefürdie Schiffahrtnihtmehr.Daherhatman von der

Slugplagund Lager Rofſſitten.

Pregelmündungbis Pillaudurchdas Haffin der Nähe ſeinesnördlihenUfers
mit wenigenUnterbrehungeneinen Damm geſchüttetund auf dieſeWeiſe
einen Kanal geſchaffen,der ſotiefiſt,daß auh großeSchiffeaufihm fahren
tönnen. Das iſtder KönigsbergerSeefanal.

5. Das KuriſheHaff hat ſeinenNamen von den Kuren, die einſtauf
der KuriſhenNehrungund in der Nähe des Haffeswohnten.Es hatdieForm
eines Dreieds. Seine Längebeträgt100 km, ſeineBreite,die nah Norden hin
allmählihabnimmt, im Süden 45 km. Das KuriſcheHaffhat vieleflache
Stellen,die man Untiefennennt. Daheriſtes fürdie Schiffahrtgefährlicher
als das SriſcheHaff;beſondersan der WindenburgerEde,gegenüberderMemel-
mündung,kommen oftSchiffsunfällevor. Dort iſtdeshalbeinLeuchtturmerbaut.
Don der Oſtſeeiſtdas KuriſheHaffdur<hdie KuriſheNehrung getrennt.
Sie bildeteinen etwa 100 km langenund zumeiſtnihtmehr als 4—1 km

breiten ſandigenLandſtrihmit gewaltigenDünen, die zu den höchſten
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der Erde zählen. Das Nehrungsgebiet macht den Eindru> einer Wü�te; daher
nennt man die KuriſheNehrungauh wohl die „oſtpreußiſheSahara“.Einſt
war ſiereih bewaldet und beſaßfruchtbaresWieſen-und Ad>erland. Nach
dem Abholzendes Waldes aber nahm der Sand überhand.Die See warf un-

geheuereSandmaſſen aus, die der zumeiſtwehende Nordweſtwindland-
einwärts trieb. Es entſtandendie heutigenDünen, die bei Roſſittenund
Nidden ibre bedeutendſteHöheerreihen.Vom Suße der Düne treibtder Wind

die Sandkörnchenbis zum Gipfelhinauf,wo ſiedann aufder Haffſeitein
die Tiefeſtürzen.So bewegenſih die Dünen im Jahre5—10 m vorwärts

von der See dem Haffezu. Man ſagt,ſiewandern. Die Wanderdünen begraben
alles,was ſihihnenin den Weg ſtellt.NichtalleineinzelneHäuſer,ganze Dorf-

FeſtgelegteDüne.

ſchaftenmußten abgebrochenwerden,ſollteſieder Sand nihtbegraben.Auf
dieſeWeiſeſinddie Dörfer:Kunzen und Karweiten von Wanderdünen ver-

ſchüttetworden. In neuerer Zeitverſuhtman die Dünen, die fru<htbarem
Ad>erlande oder Oriſchaftengefährlihwerden, wiederum feſtzulegen.Solches
geſchiehtin der Weiſe,daß man Slächenvon der Größe eines Quadratmeters
mit Sichtenzweigenoder Rohr einzäunt,das eingezäunteStü> mit Lehm oder

Moorerde belegtund darein ein Bergfieferpflänzchenſett.Das iſtfreiliheine
ſehrmühſame Arbeit.Aber es iſtaufdieſeWeiſegelungen,den größtenTeil
der Dünen wiederum feſtzulegen.UngefährliheWanderdünen läßtman un-

gehindertfortſchreiten,bisſieinsHaffſtürzenund ſich,wie derNehrungsbewohner
ſagt,erſäufen.Die KuriſheNehrungwird von vielenZugvögelnals Wander-

ſtraßebenußt.IhrweißerStreifenzwiſchenHaffund See gibtihnenwohl die

Slugrihtungan. NamentlihungeheuereKrähenſ<hwärmeziehenim Herbſte
über ſiehin.Da die Nehrungsbewohneran Sleiſhfeinen Überflußhaben,ſo
fangenſiedie Krähenmit Stellnezenund verzehrenſiefriſ<hoder eingeſalzen.
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Die Nehrungsbewohnerwerden ſherzweiſeauh  Rrähenbéfter“genannt,weil
ſieden gefangenenKrähen,um ſieſchnellerzu töten,die Köpfeeinbeißen.In
RoſſittenbefindetſicheineVogelwarte,von der aus der Wanderflugder Zug-
vôgelbeobachtetwird. Die jährlihin RoſſittenabgehaltenenSegelflugveran-
ſtaltungenwerden aus ganz Deutſchlandbeſchi>t.Die Bewohnerder Nehrung
ernährenſihvon Siſchereiund Krähenfangſowievom Verkehrder Badegäſte
und Sommerſfriſchler,die dieNehrungim Sommer beſuchen.Die bedeutendſten

Landwehrkreuzauf dem Galtgarben.

Orte der Nehrungſind Sartaumit vielenSlunderräuchereien,Roſſitten,Nidden
und Shwarzort.Die beidenleßtcnOrte gehörenſchonzu Litauen.

b) Das Landſhaftsbild. Der ſüdliheTeil des Samlandes bildet
ein Slahlandmit fruhtbaremBoden. Nur an wenigenStellen im Norden

erhebtes ſichzu mäßigenHöhen.Die bedeutendſtevon ihneniſtder Galtgarben.
Er bildetden ſüdlihenE>pfeilerdes na<hNorden ſtreihendenAlfgebirges.
Nach Weſtenziehtein Höhenzug,der ſeinenAbſ<hlußim Großen Hauſen
findet.Den höchſtenPunftdes Nordrandes der ſamländiſchenKüſtebildetder
Wachbudenberg.Er fälltnah der See ſteilab,währender nah dem Lande

zu allmählihin die Ebene übergeht.Sein Name deutet daraufhin,daß er

in alterZeitals Signalbergdiente.

Der Galtgarbeniſtnur 110 m hoch.Da er ſichaber ſteilaus dem umgebenden
Slachlandeerhebt,ſoiſter weithinim ganzen Samlande ſihtbar.Er iſtmit
Wald beſtanden.Auf ſeinemWipfelweiſter gewaltigeWälle und Gräben auf.
Sie ſtammen vielleihtno< aus der Heidenzeither.Damals ſollder ſagen-
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hafte König Widowud dort ſeinenWohnſißgehabthaben.Dielleihtau<
hieltendie heidniſhenPreußenhieroben Gottesdienſteab. Heuteſtehtauf
ihm das Landwehrkreuz,das der KönigsbergerKriegsratS<heffner
zur Erinnerungan die Befreiungsfriegeerrihtenließ.Sein ſhli<tesGrab
liegtunweit davon. Aucherhebtſihaufdem Gipfeldes Bergeseinſteinerner
Bismar>turm inmitten einer Säulenanlage,auf dem alljährliham Geburts-

tagedes erſtenReichskanzlers,am 1.April,ein Ehrenfeuerentzündetwird.
Erſteigtman den Turm, ſogenießtman von dort eine herrlicheSernſiht.Im
Nordenerbli>t man den Silberſaumder Oſtſee,im Südweſtendas ſhlängelnde
Band des Pregelsund den Waſſerſpiegeldes Haffes.Auchdie Türme Königs-

Rauſchen.

bergswerden dem Auge ſichtbar.Ringsum breitetſihdas Hügellanddes Alf-

gebirgesmit ſeinenfruhtbarenSeldernund ſchattigenWaldungen aus. 50

bildetder Galtgarbenmit dem benachbartenHegebergeinen der ſchönſten
Punktedes ganzen Samlandes. In frühererZeitzogen alljährlihdie Königs-
bergerStudenten zu ihm hinaus.Am Suße des Landwehrfreuzesbrannten ſie
dann Sreudenfeuerab, hielten,feſtliheReden und ſangenbegeiſterndeLieder

zu Ehrendes Daterlandes. Seit dem Jahre1847 war dieſeſhôneSitte ein-
gegangen. Nachdem Weltkriegeaber iſtſiewieder neu belebt.In ſ<neereihen
Wintern bietetder Bergzur Ausübungdes Rodel- und Schneeſhuhſporteswill-

tommene Gelegenheit.

Der ſamländiſheNordſtrandfälltzumeiſtſteilzum Meere ab. Er ge-

hörtzu den ſchönſtenTeilen von Oſtpreußen.Beſondersſchöniſtder Strand

zwiſchenden DörfernNeukuhrenund Warni>en. Neufkuhrenliegtungefähr
in der Mitte der Nordküſteund hateinen Siſcherhafen,deſſenzwe>mäßigere
Umgeſtaltunggegenwärtigerfolgt.Weſtwärtsdavon liegtder Badeort

Rauſchen,der wohl der ſhönſteOrt an der Nordküſteiſt.Beſonders<ön
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ſind die um den Mühlenteichgelegenen,ſanftaufſteigenden,bewaldeten

Höhen,aus deren Grün zahlreicheſ<hmud>eVillenhervorbliéen.Aufdem Mühlen-
damm breitenvielhundertjährigeLinden ihreſhattigenZweigeaus. Über das in

neueſterZeitſtattlihgewordeneGeorgenswaldegelangenwir,weſtli<hwandernd,
nah Warni>en mit ſeinemherrlihenParf und der bekannten Wolfsſ{<lu<t,
zu der von der Jägerſpißeeine ſteileTreppe hinabführt.Weitere Badeorte
an der NordküſteſindGroß- und Klein-Kuhren.In der Nähe des erſteren
liegtder eigentümlihgeformteZipfelberg,der leidermehrund mehrzuſammen-

Die RauſchenerLinden.

rutſcht,währendſihbei leßteremOrte der ſteilzur See abfallendeWachbuden-
bergerhebt.Den nordweſtlihſtenPunktdes Samlandes bildetdie ſteinigeKüſte
von Brüſterort.Ein Leuchtturmwarnt dort die Schiffervor der Landung.

Die ſamländiſheWeſtküſtebietettkeinebeſonderenNaturſchönheiten.Dort

liegtan ſteilerKüſtePalmni>en, dem wir bei Gelegenheitder Bernftein-
gewinnungno< einen Beſuchabſtattenwollen. Auf der ſ<hmalenLandzunge,
die .die ſüdliheDerlängerungder ſamländiſhenWeſtküſtebildet,liegtder
ſtilleBadeort Neuhäuſer.

Der bedeutendſteSluß des Samlandes iſtder Pregel.Er bildetdie Süd-

grenze. Seine Quellflüſſeſinddie Angerappmit dem Goldapfluß,die Piſſa
mit der Rominte und dieInſter.DieſeQuellflüſſevereinigenſihunweit Inſter-
burgzum Pregel.Er fließtdur<hein weites Wieſentalin weſtliherRichtung
an den Städten Wehlau und Tapiau vorbei. Bei Wehlau nimmt er.von links
die Ulle auf,die ihnan Längeübertrifft.Bei Tapiauentſendeter nah Norden
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die Deime ins KuriſcheHaff.Nichtweit von Königsberg,bei dem Kirchdorfe
Arnau,teiltſihder Slußin den (ſüdlichen)Alten und in den (nördlichen)Neuen
Pregel.Dieſebeiden Armevereinigenſihan der Grünen Brüde in Königsberg.
Etwa eine Meile unterhalbE Stadt ergießtſihder Pregelbei dem Orte

Holſteinins SriſheHaff.
c)KlimatiſheVerhältniſ ſe.Das Klima des Samlandes weiht

wenigvon dem des übrigenOſtpreußensab. Die mittlereJahreswärmebeträgt
6—7® C. Im allgemeineniſ wegen der Nähe der See das Klima im Sam-

lande feuchterals im Süden der Provinz.Der Winter iſtzumeiſtlangund ſhnee-
reih.Nachtfröſtedauern oftbis in den Junihinein.Beſondersſindwegen ihrer
Rauheitder 11.,12. und 13. Mai, die ſogenannten„Eisheiligen“,gefürchtet,

Wachbudenbergbei Klein-Kuÿyren.

deren Eigenartman aufdie Eisſhmelzeim nördlichenTeile der Oſtſeezurüd>-
führenwill.Auf einen ſtürmiſh-rauhenund furzenSrühlingfolgtraſh der

Sommer. Im allgemeinenbleibtdie Entwiélungder Pflanzenweltgegen den

WeſtenDeutſchlandsum 35—4 Wochen zurü>.Die Winde wehen zumeiſtaus
weſtliherund öſtliherRichtung.Im erſterenSallebringenſieSeuchtigkeitmit

ſih,währenddie Oſtwindetro>deneWitterungherbeiführen.Warum?
d) Die Bewohner des Samlandes. Seit den älteſtenZeiten

bildetedas Samland einen der am ſtärkſtenbevölfertenaltpreußiſhenGaue.

Nur durchdie Hilfedes BöhmerktönigsOttotar gelanges dem Ritterorden,ihn
zu beſiegen.In dem VDernichtungsfampfe,den der Orden führte,gingein großer
Teilder altpreußiſhenBevölferungzugrunde.Aus allenGegendenDeutſchlands
zogen Anſiedlerherbei,welcheſihmit den Reſtender alten Stammesbevölfe-

rung vermiſchten.Mehr jedochals in andern GegendenOſtpreußenshatſih
der altpreußiſheDolfsſtammim Samlande erhalten.Er iſtno< heuterein
deutſhund zeigtfeinebeſondereEigenart.Die Samländer betennen ſihzur
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evangeliſcyenKirche.Auf dem Lande wirdvorwitegeno nochdie plattdeutſche
Sprachegeſprochen.

e)Wirtſchaftliche Verhältniſſe.Da desSnia bis aufdié
angrenzendenNehrungenfruchtbarenBoden hat,ſotreibendie Bewohnerin
der HauptſacheGetreidebau und Viehzucht.Das Pregeltaliſreihan Wieſen.
AusgedehnteWälder,wie die am Nordende des SriſchenHaffesſihhinziehende
KapornſcheHeide,weiſendie Bewohner auf Wald- und Sorſtwirtſhafthin.
Die Bienenzuchtiſtſeitder älteſtenZeit eine Lieblingsbeſhäftigungder

Landbevölkerung.In früherenJahrhunderten,als man den Gebrauchdec

Schießzwaffennoh nihtkannte,rihteteman aufder NehrungSalkenzur Jagd
ab,die in der ganzen Welt berühmtwaren und vom Hochmeiſterdes Deutſchen
Ritterordensan befreundeteSürſtenverſhentktwurden. Dor allem aber laden

See und HaffdieBewohnerder Küſtezum Siſchfangein,dem man im Sommer

im Segelfahn,im Winter aufdem Eiſedes Haffesnahgeht.Berühmtſinddie

geräuchertenSlundern,die als Le>erbiſſenin den Handelgebrahtwerden.
Aber auh Dorſcheund Zander,Lachſeund Aale werden gefangen,von Händlern
aufgekauftund nah dem Inlande verſchi>t.ReicheEcträgebietetauh der Fang
der Stichlinge,aus denen man Tran ſiedetoder in PillaufünſtlihenDünger
herſtellt.Die zahlreihenTeichebergenden le>eren Karpfen,der namentlih
um dieWeihnachtszeiteine allbeliebteSeſtſpeiſebildet.

InsbeſondereaberiſtdieGewinnung des Bernſteinsim Samlande EAzuheben.
Vor undenflihenzeitenbreiteteſihdort,wo jeßtdie Oſtſeeflutet,ein

mächtigesWaldgebietaus. Es beſtandaus Nadelbäumen,denen ein zäh-
flüſſigesHarzin großenMengen entquoll.GewaltigeUmwälzungenim Innern

der Erde verſchüttetendieſeüppigePflanzenwelt,ſodaß im Laufevon Jahr-
tauſendendas Harz verſteinerte.Dann fam wiederum eine Zeit,in der

das Meer über dieſeuntergegangeneSchöpfungdahinflutete,wie es no< in

unſerenTagen geſchieht.Längſtiſtdas Holzder Baumſtämme verweſt.Das

verſteinerteHarzaber iſtnoh vorhandenund wird,insbeſonderebeiNordweſt-
ſtürmen,von der See ans Ufergeworfen.Das iſtder Bernſtein.Einſchlüſſe
von Tannennadeln,Spinnenund Käferndeuten noh heuteaufſeineeinſtige
Natur hin.

;

Die Gewinnung des BernſteinserfolgtaufverſhiedeneWeiſe.Bei heftigen
Nordweſtſtürmenwird das Meer bisaufden Grund von den Wogen aufgerührt.
Der dort wachſendeSeetangwird ausgeriſſenund zum Ufergeworfen.In ihm
habenſichdieBernſteinſtü>ähenverfangen,die aufdieſeWeiſeaufden Strand

gelangen,um von den Bewohnerngeſammeltzu werden. Oft auchgehendieſe
in langenWaſſerſtiefelnbis zum Leibe in die See hineinund fiſhenden Tang
nebſtdem darin enthaltenenBernſtein,der nihtviel<hwererals das Waſſer
iſt,mit Keſchernheraus.In frühererZeitgewann man den Bernſteinauh auf
folgendeWeiſe:War dieSee ruhig,dann fuhrman aufBooten hinausund hob
den blinkendenStein mit langenZangenheraus.Auchſtiegen,namentlichbei

Brüſterort,Taucherauf den Meeresgrunòund fördertendie Bernſteinſtüde
zutage.

Heutewird der BernſteinzumeiſtaufbergmänniſcheArt gewonnen. Das

geſchiehtin der Annagrubezu Kraxtepellenunweit Palmni>en,Ein etwa 30 m
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“tiefer Hauptſchachtführtſenkrechtin dieErde hinein.Von ihmführenwaagerechte
Gänge,ſogenannteStollen,oftfilometerweit,ins Land hinein.Man hatfeſt-
geſtellt,daßder Bernſteinin der ſogenannten„BlauenErde“ gelagertiſt.Dieſe
wird dahermit Hacenlosgeſchlagenund aufkleinenWagen, die von Pferden
gezogen werden, zum Hauptſhachtgefördert.Auf der SGörderſchalegelangt
ſiezutage.Die geförderte

:

Erde wird nun in breiten,
auf dem Boden ſiebartig
durhlöchertenRinnen mit

Waſſergeſhlemmt,wobei
die Erde wegſhwemmt,
währenddieSteinſtü>chen
zurü>gehaltenwerden.
Hieraufbringtman ſiein
ſichdrehendetonnenartige
Gefäße,dieSeeſandent-
halten.So wird ver Bern-

ſteinauchvon den letzten
erdigenBeſtandteilenge-

reinigt.Alsdann erfolgt
die Sortierung.Die grö-
ßerenStüde werden in

den Handelgebracht,und
es entſtehendaraus Bern-

ſteinſpißzen,Ketten,Bro-

ſchenu. dgl.Dingemehr.
Die leinen Stüd>chen
ſhmilztman und ſtellt
daraus La> und Firnis
her.Auch preßtman ſie
unter hohem Dru> zu

RKunſtbernſteinoder Am-

broid zuſammen,der ſich
ſchwervom Naturbern-. Bernſteingewinnungdur Tagebau in Palmnid>en.

ſteinunterſcheidenläßt. (Phot.S. Krausfkopf,Königsberg,Pr.)

Auf bergmänniſcheWeiſe
i

werden jährlihim Durchſchnitt5000 ZentnerRohbernſteingewonnen. Hunderte
von MenſchenfindendabeiBeſchäftigungund Brot.

In jüngſterZeitwird der Bernſteinausſhließli<him Tagebaugewonnen.
Die Bernſteingewinnungwar von jeherein Vorrechtdes Staates. Von den

StrandbewohnerngefundenerBernſteinmußtean dieBernſteinämterabgeliefert
werden. JederStrandbewohnermußte einen Eid ſ<hwörenund ſichverpflichten,
nichtsdavon fürſichzu behalten.Wer aufDiebſtahlertapptwurde, den hing
man an einem am Strande errichtetenGalgenauf.Späterwurde dieGewinnung
an einzelnePerſonenverpachtet.Seit dem Jahre1898 hatder Staat wiederum

ſelbſtdieVerwaltungder Bernſteinwerkeübernommen.
Der Bernſteiniſtſhon vor mehr als 3000 Jahrenbekannt geweſenund ge-
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Schloß Königsberg.

Der Induſtriehafenmit den neuen Getreideſpeihern.

häßt worden. Bereits die UreinwohnerPreußensverwertetenihnzu S<hmud>-
gegenſtänden.Die Römer holtenihnaufdem Landwegeund traten mit unſern
Vorfahrenſeinetwegenin Handelsbeziehungen.Dem Bernſteinhabenwir die

älteſtengeſchihtlihenNachrichtenüber unſereHeimatzu verdanken.

Sahm, Heimatkunde von Oſtpreußen 2
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f)NatürliheDerkehrSswege beſiztdas Samland nur an ſeinen
Grenzen.Im Südeniſt derPregeldiebelebteſteWaſſerſtraße,dievon zahlreichen
Laſtſchiffenund Dampfernbefahrenwird. Holz,Getreide,Slahs,Hanf,Heu,
Kartoffeln,Ziegelſteineu. dgl.gelangenaufihmin großenMaſſennah Vönigs-
berg.Über das KuriſcheHaffnehmen aus Rußlandund Litauen durchdieDeime

mächtigeHolzflößeihrenWeg den Pregelſtromabwärtsna<hder Hauptſtadt
der Provinz.Lebhaftauchiſtder Verkehrauf den beiden Haffen.Über See

fommen von Pillauher großeDampfer dur< den Seefanal die Pregel-
mündung ſtromaufwärtsund bringenKohlenund andere Handelsgüteraus

Schloßteihmit Stadthalle.

remden Ländern zu uns, währendſieaufder Ausfahrtdie von Rußland,aus
den Randſtaatenund aus der ProvinzeingeführtenRohſtoffemitnehmen.

g) Die Siedelungen. Königsberg,Haupt-und ehemaligeReſidenzſtadt,
7 km vor der Mündung des Pregelsgelegen,iſtdieKrönungsſtadtder einſtigen
preußiſchenKönige.Siehatrund 309000 Einwohner.1255 gegründet,war ſiezur
OrdenszeiteineſtarteBurg,ſpäterSißder leßtenHochmeiſterſowieder Herzöge
von Preußen.Siebeſtandeinſtaus den dreiStädten Altſtadt,Löbenichtund der

von den PregelarmeneingeſchloſſenenInſelſtadtKneiphof.Die Vereinigungzu
einerStadt erfolgteim 18. Jahrhundert.Sie iſteineSeſtungmit vorgeſhobenen
Außenwerken(Sorts),währenddie innere Umwallungabgetragenwurde. Die

Stadtbeſißtaucheinevon HerzogAlbrecht1544 gegründeteUniverſität,dienah
ihmden Namen Albertinaführt,ſowieeineKunſtakademieund eineHandelshoch-
[hule,außerdemzahlreichehöhereund Mittelſhulen,ein blühendesDolfsſhul-
weſen,eineTaubſtummen-,eineBlindenanſtaltund vieleWohltätigkeitsanſtalten.
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Beſondersſehenswertſinddas Pruſſia-,das ſtadtgeſchichtliheund das Bern-

ſteinmuſeumund der Tiergartenmit dem reichhaltigenHeimatmuſeum.Sehens-
werte Gebäudeſind das Schloß,der Dom, die Univerſität,das Regierungsgebäude,
dieBörſe,der Handelshofund das Hausder Technik.Zu beſonderemShmud>ege-
reichtderStadt der von ſhönenGärten und UferanlagenumgebeneSchloßteidh.In

derUmgebungder Stadtſindin den leßtenJahrenmehrereſ<mud>eVillenanlagen
entſtanden,ſoMaraunenhof,Ratshofund Amalienau im Norden und Weſten,
währendPonarthund Schönbuſchim Süden mit ihrengroßenBrauereienebenfalls
zum Stadtgebietehinzugezogenſind.Die Eingemeindungweiterer Gebiete im

Weſten(Juditten),Norden und OſteniſtinneueſterZeiterfolgt.Königsbergver-

Die Börſe.

danktſeineBedeutungder Lagean dem ſchiffbarenPregel,deſſenHafenanlagenin

jüngſterZeitſehrbeträchtlichausgebautſind.AuchiſtdieStadtKnotenpunfteines
bedeutenden Eiſenbahnnetzes.IhrSlughafeninDevauiſtfürden Luftvertehrnah
dem Oſtenvon beſondererWichtigkeit.Sie iſtvon erheblicherBedeutungfürden

Zwiſchenhandel.Aus Rußlandund den Randſtaatenwerden über KönigsbergGe-
treide,insbeſondereLinſen,Holz,Sla<hsund Hanf zur See ausgeführt.Zur
EinfuhrgelangenKohlen,Eiſen,Heringe,Kolonialwaren,Tee und Salz.Auchals

Induſtrieſtadtund alsSitder OſtmeſſehatKönigsbergeinigeBedeutung;in den
Sabrifenwerden Lokomotiven,Eiſenbahnwagenund landwirtſchaftliheMaſchinen
hergeſtellt.Die Werftder Union baut Dampfſchiffe.Holzinduſtrieund Zellſtoff-
fabrifationſtehenin Blüte.

i

Im Weſtenvon Königsbergliegtdas jehteingemeindeteJudittenmit einem

herrlichenPark,der der Stadtgehört,und einerſehraltenKirhe.Im Oſtenliegt
am Pregeldas einſtigeLehrerſeminarWaldau, bereitszum Landkreiſ.(önigs-
berggehörig.

2s
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Siſhhauſeniſ eine alteBiſchofsſtadt,anmutigam $riſhenHaffgelegen.
Nahebei ihrliegtder VergnügungsortRoſental.Südlichdavon erhebtſihdie

FE
E

Der Dom.

alteOrdensburgLochſtedt.Unferndavon liegtdas DorfTenkitten mit dem

Adalbertsfreuz,wo der erſteApoſtelder Preußenden Märtyrertoderlittenhaben
ſoll.Weiter ſüdlihliegtder Badeort Neuhäuſerund am Tiefdie befeſtigte
HafenſtadtPillaumit einerSeemannsſ<ule.GewaltigeSteindämme (Molen)
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verhindern das Derſandendes Tiefs.Durchden Bau des Seefanals,der

gegenwärtigbeträchtlihvertieftwird,hatPillaualsVorhafenvon Königs-
berg an Bedeutung viel verloren. Die Orte an der Nordküſtedes Sam-

landes ſindbereitserwähntworden. Ganz in der Oſtedeliegtdas Oſtſeebad
Cranz mit ſtarkemWellenſchlag.Merke auh Germau am Suße des Großen
Hauſen,ſowieim Innern des Samlandes dieKirhdörferKumehnen am Suße
des Galtgarbens,Pobethenund Rudau, wo einſtzwiſchenLitauern und

- Ordensrittern eineSchlachtſtattfand,an dienoh dieRudauer Säule erinnert.

Labiau liegtam Ausflußder Deime in das KuriſheHaff.Es beſitztein
altesOrdensſhloßund treibtSchiffahrtund Handelin Holz,Kartoffelnund
Zwiebelnmit den nordwärts gelegenenOrtſchaftenam Haff.

SlughafenDevau bei Königsberg. -

h) Sagen.
1. Widowuò und Bruteno. In der Heidenzeitherrſhtenüber das altePreußen-

ſand zweikönigliheBrüder. Sie hießenWidowud und Bruteno. Sie waren aufSchiffen
aus Shweden herüber die Oſtſeegekommen und hattenſi<hmit ihremVolke im Lande

niedergelaſſen.KönigWidowud erfanddie Kunſt,den berauſhendenMet herzuſtellen.
Bruteno diente den Göttern als oberſterPrieſter.Da Widowud 116 und Bruteno

132 Jahrealtgewordenwar, verſammeltenſieihrganzes Volk zu einem großenOpfer-
feſteund verteiltenihrLand unter Widowuds zwölfSöhne.Der älteſtevon ihnenhieß
Lituo. Er empfing,indem er den Göttern Gehorſamgelobte,das nah ihm benannte

Land Litauen. Widowuds zweiterSohn Samo erhieltaufgleiheWeiſe das Gebiet

von Samland,das nochheuteſeinenNamen trägt.Samo hatteeinWeib, das Pre-

gollahieß.Sie ertrantſpäterim SluſſeSkarn und verliehihm den Namen Pregel.
Die übrigenzehnSöhneWidowuds empfingengleichfallsweite Landſtre>en,darinnen
einjederzum HerrſhenRaum hatte.IhrerallerNamen ſollen aufihreGebiete über-

gegangen ſein.Sie klingennoh heutein den altpreußiſhenLandſhaftsnamenwieder.
Samoerbaute auf dem Galtgarbeneine feſteBurg,deren Wälle noh bis aufdieſe
Tage erhaltenſind.
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- Nachdem Widowud und Bruteno das Land verteilthatten,ermahntenſiedas
Volk zu Eintrachtund Gehorſamgegen die Götter. „Wähletnun“,ſoſchloſſenſieihre
Rede,„einenneuen Königund einen anderen Oberprieſter;denn uns habendieGötter
zu ihremhimmliſhenSreudenmahlegeladen.Ihr Segenwird mit euh ſein,wenn
ihrmit treuem Gehorſamſieehrt.“— Als ſieſolhesgeſprochen,beſtiegenſie,feſtlich
geſhmüd>tund mit Eichenlaubbekränzt,einenScheiterhaufen,der in der Nähe einerden
Göttern geweihtenheiligenEicheſtandund von den Prieſternangezündetwurde. Hier
hieltenſieſihin brüderliherUmarmung feſtumſchlungenund ſangenden Göttern
ein Loblied.Währenddie Slammen emporſhlugen,verkündeten unter dem Jammern

-

und Staunen des Dolfïesdie Götter ihrenWillen dur<hdes Donners Spracheineinem
gewaltigenUngewitter.NachkurzerZeittratendie Edeln zuſammenzur neuen Königs-
wahl.Dochdie Zwietrachttrennte die Gemüter,und niemals ward wieder ein König
ertoren,der,wie Widowud, kraftvollüber das ganze Land gebot.

2. Was die Sage vom Galtgarbenerzählt.Der Galtgarbeniſtwegen der herr-
lichenAusſicht,die man von ſeinemGipfelüber das umliegendeLand ſowieüber See
und Haffgenießt,einer der befannteſtenBergedes Landes. Zur Heidenzeitſollauf
ihm ein Heiligtumdes Srühlingsgottesgeſtandenhaben,bei dem eineimmerwährende
Slammebrannte, die von feuſhenJungfrauenbewachtund unterhaltenwurde. Zu
dieſemDienſtewar auh einmal ein Mägdleinerkoren,das durchſeineSchönheitdas
HerzeinesſamländiſhenEdeln entzündethatte.Der ſhwur,troßdes Spruchesdes
Oberprieſters,die Erwähltedem Altar zu entreißenund als Gattin in ſeineWohnung
zu führen.Dreimal ſtürmteer das Heiligtum,dreimal wurden ſeineScharenvon den

Wächternzurü>geworfen.Endlichdrangder JünglingdurchdiePforte,ſhonumfaßte
ſeinArm die Jungfrau.Da erbrauſteplößliheine wütende Windsbraut,Blitzedur-
zu>tendie Luft,und die Mauern des Heiligtumsſtürztenzuſammen,den Srevlerunter
ihrerLaſtbegrabend.Die heiligeSlamme aber war aufewigerloſchen.

Seitdem hörtman oftaufdem Gipfeldes Bergesum Mitternachtein wirres Ge-

tôſewie Schlahtendrangund Raſſelnder Waffen,bis auf einmal ein flammendes
Lichtaus dem Boden herausfährt.Dann verſtummtplößlihdas Toben.

3. Hans von Sagan. In der Litauerſhlahtbei Rudau im Samlande,unweit
der HauptſtadtKönigsberg,ginges über den Orden harther,und ſeineStreiterfingen
an zu weichen.Da trat ein Schuſtergeſelleaus dem Kneiphof,mit Namen Hans von

Sagan auf.Der ergriffdie ſhon niedergeſunteneSahne,richteteſiewieder aufund
machtedadurh ſowiedurh mutigesZureden das ſchonfliehendeOrdensvolk wieder

beherztund freudig,ſodaß die Shlaht gewonnen und das Selòbehauptetwurde.
Der Schuſtergeſelletrug aber einen blauen Ärmel. Deshalbverliehder Orden
der Stadt Kneiphofin ihremWappen eine Hand mit einem blauen Ärmel und gab
der Bürgerſchaftalljährliham Himmelfahrtstageauf dem Schloſſeein großesSeſt,
das das Schme>biergenanntwurde. Das geſhahaber deshalb,weil Hans von

Sagan,als der Hochmeiſternah der gewonnenen Schlachtihm befahl,ſiheine Gnade
auszubitten,nihtsweiter verlangte,alsdaßjährliham Himmelfahrtstägeden Kneip-
höfiſhenBürgernzur Luſtund Sreudeein Gaſtmahlim SchloßaufUnkoſtender Herr-
ſchaftgegebenwerde. Zur Erinnerungan den tapferenGeſellenſollſihdeſſenBild
früherlangeZeitaufeinerWetterfahnedes Shloßturmesbefundenhaben.Aucheine
Pumpeauf dem Haberberghatlangedas holzgeſhnißteStandbilddesmutigenSchuſters
getragen.Dochiſ�es vor noh nihtlangerZeitverloren gegangen. Aber im Ge-

dächtnisdes Dolkesſowiein Lied und Sagelebt der Helddes edeln Handwerkerſtandes
vom Rudauer $eldeweiter,und ſeineKönigsbergerZunftgenoſſenhabenihmin unſern
Tagen ein neues Ehrenmalam fneiphöſfiſhenRathauſeerrichtet.
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B. Nadrauen und Schalauen.

a) Grenzen. Das Landſchaftsgebietbreitetſi<hvon der äußerſtenNord-
oſte>eOſtpreußensbiszum Goldapflußim Süden aus und umfaßtdas MüÜndungs-
gebietder Memel und das Quellgebietdes Pregels.Der Gewaltvertragvon

Verſailleshatdas Gebiet nördlihder Memel mit den KreiſenMemel und

Heydefrugvon unſererHeimatprovinzlosgeriſſenund daraus in Anlehnung
an das neugeſchaffeneLitauen den MemelländiſhenStaat geſchaffen.

b) Das Landſchaftsbildwird im Süden vom Pregel,im nördlichenTeile
von der Memel und ihrenMündungsarmen beherrſcht.Dieſekommt aus Ruß-
land und heißtdort Njemen.Sie gehörtnur in einem TeileihresUnterlaufes
der ProvinzOſtpreußenan. In nordweſtlicherRichtungfließtſiedem Kuriſchen
Haffezu. Bei der Stadt Ragnitwird ſievon waldigenUferbergenbegleitet,unter

denen der ſagenreiheRombinus am betannteſteniſt.Der ſtattliheStrom

iſtoftvon zahlreihenHolzflößenbeded>t,dieungezählteHolzſtämmeaus Ruß-
land und den Randſtaatenſtromabwärtsführen,die zu langgeſtre>tenTraften
verbunden ſind.Die aus einfachenBrettern zuſammengeſhlagenenWittinnen,
dieeinſtGetreide,Holz,Slahsund Hanfaus Rußlandnah Memel und Áöônigs-
bergbrachten,ſindſeitdem Weltkriegeausgeblieben.Auf der re<htenSeite
fließtder Memel die ſtattliheJura, von linksdie Szeszuppeund Tilſezu.
Bei Schanzenfxugbeginntdie Teilungder Memel. NachrechtsſtrömtdieRuß
mit ihremgroßenMündungsarme,der Atmath.Links ergießtſihin ſüdweſt-
licherRichtungdieGilgein mehrerenArmen insKuriſcheHaff.Eine ſole auf-
gelöſteStrommündungheißtauh Delta.Das Memeldelta und ſeineUmgebung,
ſüdlichbis Labiau und nördlichbis in die Nähe von Memel, nennt man die

Memelniederung.Nördlichder Memel fließenMinge und Dange, ſüdlihvon

ihrder Nemonienflußdur<hdas Memeldelta in das RKuriſcheHaff.
Der ſüdliche,an MaſurengrenzendeTeilder LandſchaftiſteinwelligesHügel-

land.Südlihvon Goldapliegtder GoldaperBerg,deſſenſteinigerund wald-

loſerGipfeleine weite Sernſihtgewährt.HöhernochſinddieSeesfterBerge,
dieüber 300 m anſteigen.AuchinderRomintener S$orſtgibtes einigeErhebungen,
die annähernddieſeHöheerreihen.Wohl der betannteſtevon allenBergender

Landſchaftiſtder ſhongenannteRoembinus an der Memel. Er war der Göôtter-

bergder heidniſhenUrbewohner,die ſihauf ſeinemGipfelzu Opferfeſten
zuſammenfanden.Dort lagein gewaltigerOpferſtein,unter dem der Sagenach
einegoldeneSchüſſelund eineſilberneEggevergrabenwaren. Denn der Gott,
dem hiergeopfertwurde,ſollder Gott der Fruchtbarkeitgeweſenſein.Solange
der Opferſteinunverſehrtbliebe,ſoberichtetdie Sage,ſolltedas Land glüdlih
ſein.Der Bergaber werde einſtürzen,wenn man den Steinentferne.Im An-

fangedes 19. JahrhundertsließeinMüller aus ihm2weiMühlſteineherſtellen.
Und auchder Bergſcheintdem Untergangegeweihtzu ſein,da ſeinGipfelimmer
mehr und mehr abrutſcht.

Um die Mündungsarme der Memel breitetſihdie Niederungaus. Vor

200 Jahren war ſieein weites Sumpfland,deſſenbruhigemBoden nur

Geſtrüppund Binſenentwuſen, in denen ſihkreiſhendeMöwen, Kraniche,
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Reiherund andere Waſſervögelaufhielten.Dor allem aber wurde dieſeWildnis
von dem mächtigenElchhirſ<hbewohnt.

Wenn im Srühlingder Schneeſ<hmolzund dieMündungsſtrömeder Memel
vielWaſſermit ſi<hführten,dann traten ſieaus ihrenflahenUfernund über-

ſhwemmten das Land weit und breit.Dann war das Memeler Tiefnicht
weit genug, um die im HaffaufgeſtautenWaſſermaſſenin die Oſtſeeabfließen
zu laſſen.Trat dann no< Nordweſtſturmein,dann triebdieſerdas Haffwaſſer
bis tiefin das Land hineinund verwandelte es in einen unabſehbarenSee.
Damals ſchonbegann man die Stromläufeeinzudämmen,um das Land zu

hüten. Nachund nachſinddieDämme verſtärkt,ſodaßſieauh dem ſ{hwerſten
Hochwaſſerin der Regelwiderſtehenkönnen. Um nun auchdas Stauwaſſer

Niederungslandſhaft.Minge.

des Haffesabzuhalten,hatman in neuerer Zeiteinen gewaltigen,30 km langen
Haffſtaudeih,3—10 km vom Haffuferentfernt,erbaut. Damit das Waſſer
nun nichtdur<hdie Strommündungen emporſtauenftann,die den Damm
durchbrechen,ſinddort Schleuſenerbaut,die zur Stauzeitgeſchloſſenwerden
fönnen. Das ſihim Srühlinginnerhalbdes DeichesanſammelndeWaſſeraus
dem Binnenlande fann dur Shôöpf-und Pumpwerke über den Haffſtaudamm
gehobenund entferntwerden. Auf dieſeWeiſeiſtdiefruhtbareMemelniede-
rung entſtanden,in der nihtalleinvorzüglihesGetreidewächſt,ſondernauh
großeHerdenvon Viehund PferdenreihliheNahrungfinden.

Der nihteingedeihteLandſtreifenzwiſchendem Staudeihund der Haff-
füſteiſtfreilihno< immer im Srühlingund HerbſtÜberſhwemmungenaus-
geſeßt.Dort ſiehtes noh ziemlihſoaus wie in alterZeit.Der moorigeBoden
bringtHeu und vorzügliheKartoffelnſowieZwiebelnund Mohrrübenhervor.
Hierhauſt,insbeſonderein der IbenhorſterForſt,noh das Elentier.Da es nur
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wenige DVerkehrsſtraßengibt,ſo werden die zahlreihenSlußläufeals ſolche
benußt.Der größteTeil des Derfehrswird dort aufKähnen vermittelt.Die

Haffdörferziehenſihzu beiden Seiten der Slüſſehin.Die Häuſerſindaus Holz
errichtetund habenRohr-oder Strohdächer.Dieſeragen über die Hausmauern
weit hinaus.Türen und Senſterlädenſindmit leuhtendenSarbenbemalt.
Den Giebel ſ<hmüd>enzweiPferdetöpfe,ein Zeihenaus alterHeidenzeit,ein

Siſh oder ein Kreuz mit Holzverzierung.Auf dem Hofe fnarrt no< der

alte Ziehbrunnen.Ein großerTeil des Hauſesbeſtehtoftaus einerHalle,

Altes Bauernhaus.

diemit Stieiütplattenausgelegtiſt.Dort tro>net man im HerbſteKartoffelnund

Zwiebeln,bewahrtdieNetzeaufund bringtdie Holzvorräteunter. Doh werden

dieſealten Holzhäuſerſeltener.Überwiegendſindſiedur neuzeitliheBauten

erſeßt.Die verkehrsrei<hſteZeiterleben die einſamenHaffdörferzur Zeitdes

Winters,wenn der Sroſtdas im HerbſteüberſhwemmteLand mit einerſtarken
Eisde>e überzogenhat.Dann ſiehtman, ſoweitdas Augereiht,über Land und

haffnihtsweiter als eine endloſe,piegelglatteSlähe;dann wird das auf
hohenGeſtellenaufgehäufteHeu abgefahrenund in der Stadt verkauft.

Sehrböſeſiehtes im Herbſtund Srühlingaus, wenn das zu ſhwacheEis

nihtträgtund die Verbindungim Kahnbehindert.Die Bewohnernennen dieſe
ſchlimmeZeit„Schaktarp“.Oft dauert der Schafktarpwochenlang,ſo daß die“
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BevölferungihrerBeſchäftigungnihtna<hgehenfann;dann werden wohldie
Nahrungsmittelfnapp.Hungerund Krankheitenſtellenſi<hau<hwohlein,und
bei Todesfällenmuß die Leicheoftdie ganze Zeitüber unbeerdigtim Hauſe
bleiben.Beſondersſchöniſder Frühling;wenn das Eis aufgegangeniſt,dann
belebtſichdieweite Sumpfflächhemit Scharenvon Kranichen,Reihern,Schnepfen
und Kiebißen.Aus dem dunklenWaldrandetritt das ſheueRehhervor,und durch
den Bruhwald ſchreitetüber knadernde Zweigeder mächtigeFürſtdes Waldes,
das Elentier.

c) Die Bewohner.Als der deutſheRitterordenim 13. Jahrhundertdas
Land eroberte,fand er hierPreußen,Letten und Kuren vor. DeutſcheEin-

wanderer ließenſi<hin dem neuge-
wonnenen Lande nieder und vermiſchten
ſihmit den Reſtender Urbevölkerung.
Kriegeund Seuchenmachtendas Gebiet

arm an Menſchen.Erſtim 15. und

16. Jahrhundertbeganneine ſtarkeEin-
wanderungvon Litauern,insbeſondereim
heutigenMemelland. Sie ſindmithin
feineswegsals die Urbevölkerungder
Landſchaftanzuſprechen,wenn ſieſih
auchnochheutezú einem Teil neben der

deutſchender litauiſhenSprachebe-
dienen. Dieſeiſt,aus einem Gemiſch
von litauiſchen,lettiſ<henund fturiſchen
Wörtern beſtehend,von dem jenſeitsder
GrenzegeſprochenenLitauiſchenſo ver-

ſchieden,daß ſih die Bewohner des

Memellandes,mit ihrenjeßigenHerren
ſchwerverſtändigenkönnen. Auch äußer-

/ Wi lih iſtder Nadrauer und Schalauer
Alie Bäuerin. vom Szameitenund Litauer unſhwer

zu unterſcheiden.Die Jahrhundertealte
deutſcheKultur erhebt den erſteren

über den leßteren,und wenn auchzur Zeitder Memelländer ſeinVater-
land verlor,er trägtdie deutſheHeimatdeſtotreuer im Herzen,von der

ihnkeine Gewalt zu trennen vermag.

Die ſtartenEinwanderungender ſpäterenZeit,insbeſonderediederSalzburger
im 18. Jahrhundert,habendem mehr ſüdliherenTeileder Landſchaftein Ge-

prägeverliehen,das jichvon den andern deutſchenLandſchaftenOſtpreußensniht
unterſcheidet.Im Bewohnerdes nödlicherenLandesteilesdagegen,insbeſondere
dem der ländlihenBevölkerungdes Haff-und Mündungsgebietesder Memel,
habenſich vielfahnoh gewiſſevölkiſcheEigenartenerhalten.Er iſtin der Regel
von ſtattliheremKörperbau.Das Geſichtwird zumeiſtbartlosgehalten.Er iſtein

geborener Reiter und als Soldat.hohgeſchäßt,gaſtfreundlihund geſellig.Saſt
ausnahmslosbetfennter ſihzum evangeliſhenGlauben und iſtſehrkirhlih
geſinnt.Selten verſäumter den Gottesdienſt,und an ſeinemGeiſtlihenhängt
er in beſondererVerehrung.Man rühmtihm auh großeGeſchi>lichkeitin der
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Handarbeit na<. Während der Mann zumeiſtſeineigenerTiſchler,Stellmacher,
Zimmermann und Maureriſt,verſtehendie FrauenfarbigeBänder und Stoffe
zu weben ſowiebunte Handſchuhezu ſtri>en,diein neuerer Zeitauh in anderen

Gegendenbeliebtſind.Die Bewohnerder Landſchaftſindauh ein ſanges-
fundigesVolk.GroßiſtdieZahlihrerfelbſtgedihtetenLieder,die man Dainos

nennt. Nichtſeltenkommt es vor, daßjemandeinLiedohneMS dichten
und auchſogleichmit einer Singweiſeverſehentann.

Nur nochin einzelnenOrten hatſichbei altenLeuten dieeinſtigeDolfstracht
erhalten.Sie beſtehtbei den Männern in langenRöden aus ſelbſtgewebtem
grobemStoff.Die einſtigenBaſtſhuheſindverſ<wunden.Dagegenwerden die

ſogenannten„Gänſerümpfe“,unbeholfeneHolzſhuhe,beiWirtſchafts-und $eld-
arbeitenvon Männern getragen.Mehr nochalsbei der männlihenBevölkerung
trifftman bei den Srauendie alte Volfstraht.Das Hauptfleidungsſtü>be-

ſtehtaus einem weitfaltigenRo>e von dunkler oder helleuhtenderSarbe,
der durcheinen ſelbſtgefertigtenGürtel zuſammengehaltenwird. Eine warme

Joppevervollkommnet dieweibliheKleidung.Das Haarwird oftmit Blumen

geſhmüdtund in Sle<htenrund um den Kopfgelegt.ÄltereFrauentrageneine
weißeHaube,um die einſhwarzſeidenesTuchwie ein Turban gelegtwird. Das
Lieblingsgetränkder BevölterungbildetefrühereinhellesBier,der Aalaus. Ein

beſonderesGerichtiſ ein aus Hafermehlhergeſtellter,di>getochter,ſäuerliher
Brei ſowieeine breiartigeSpeiſeaus weißenErbſen,Kartoffelnund Sleiſh-
brühe.Die eigenartigenHochzeits-und Begräbnisbräucheſindfaſtreſtlosver-
ſhwunden.Die fröhlihſteZeitwar wohlfrüherdie Zeit„derZwölften“.Da

rißman Sedern,oder es wurde Slahs„geſ<hwungen“.Das Spinnenvermied
man aus Aberglauben.Abends verſammeltenſichdiejungenLeute zu geſelligem
Kreiſein der Stube einesBeſißers.Da fandenſihwohlauh Märchenerzähler
und Sängerein,denen jungund altbei einem gemütlihenUmtrunk mit G$reude
lauſchte.

d) WirtſchaftliheVerhältniſſe.Da die Memelniederungſehrfruchtbar
iſt,ſowird dort namentlihVieh-und Pferdezuchtgetrieben.Bekannt iſtdas

ſtaatliheHauptgeſtütTrakehnen;hierwerden Hunderteder edelſtenPferde
gezogen,die in allerWelt berühmtſind.Überhauptiſ der Bauer ein beſonderer
Pferdeliebhaber,und ſeineSorgfaltin der Aufzuchtund Haltungder edlenTiere

iſtrühmlichſtbekannt.Danebenbeſchäftigtman ſichin den wieſenreihenGebieten
mit der Milchwirtſchaft.Der TilſiterKäſeerfreutſiheines weiten Rufes.Im

ſüdlichenTeileder Landſchaftladetder Boden mehr zum Getreidebau ein und

lohntdurcſehrertragreiheErnten. Nur nördlihder Memel, nachder ruſſiſchen
Grenzezu,gibtes mehr öde Moor- und Heideſtre>en,diePalwengenanntwerden.
In den Haffdörfernbaut man guteKartoffelnund wohlſ<hme>endesGemüſe.
Beides wird aufKähnen na<hVKönigsberggebrachtund dort aufHandwagen
in den Straßenzum Kaufangeboten.Dor allem aber gehendieBewohnerjener
Gegenddem Siſhfangnah.Aus den Siſchabfällenund kleinenSiſhenwird ein

vorzüglicherTran bereitet.

e)NatürlicheVerkehrswege.WelcheSlußläufeſindbereitsals ſolhege-
nannt worden? Zähleſieauf!Die meiſtenvon ihnenſinddur Kanäle mit-

einanderverbunden,ſodaß man aus der Memel durchſiein den Pregelge-
langenfann.
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f)Siedelungen.Memel, am Memeler Tiefund an der Dange gelegen,
iſteinebedeutende Seehandelsſtadt.IhreBedeutungiſt ſeitihrerTrennungvom
Mutterlande beträchtlihzurü>gegangen,der Handelmit Holzund Getreide

ſto>t.Memel beſitztmehrereSchiffswerften.Im Jahre 1807 habenSriedrih
WilhelmIII. und die KöniginLuiſehiereineZeitlanggewohnt.An dieſeZeit
erinnertno<hheutedas Nationaldenkmal.Die Stadt hateine SchulefürSee-
fahrer.In der Plantagebefindetſihdas Lepraheim,das 20 LeprafrantenAuf-
nahmegewährt.In derNähevon Memel liegendiebeidengroßen,ſtadtähnlichen

E

EhemalskaiſerlihesJagdſhloßRominten.

DörferS<melz und Bommelsvitte. Das DorfNimmerſatt,unmittelbar an

der ruſſiſhenGrenzegelegen,bildeteeinſtden nördli<hſtenOrt Deutſchlands.
Auf der KuriſchenNehrungliegtdas ſhöneSeebad Shwarzort.Zum Kreiſe
Memel gehörtau< das ſüdlihdavon gleihfallsauf der Nehrung gelegene
Nidden mit einem Leuchtturme.Nidden wird vielvon Badegäſtenbeſucht,gehört
jedochbereitszum Memellande.

Heydekrugiſ ein Marktfle@enunweit der für die Schiffahrtgefährlihen
WindenburgerEte. Südweſtlihdavon am Memelarm gleihenNamens liegt
das größereRuß mit Holzhandelund Neunaugenfang.Die KreiſeMemel und.

Heydefrugbilden,abgeriſſenvom Mutterlande,den „MemelländiſhenStaat.“

Heinri<hswaldeund KaukehmenſindbedeutendeMarktfle>enin der reichen
CilſiterNiederung.

:

Tilſit,an der Memel gelegen,iſtdie zweitgrößteStadt der Provinz.Sie
iſtbekannt dur ihrePferdemärfteund treibtlebhaftenHolzhandel.Bedeutend
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it au< das Shuhmachergewerbe. Mehrere große Eiſenbahnbrü>enführen
bei Tilſitüber den mächtigenMemelſtrom.In Tilſitwurde am 9. Juli1807
der Sriedegeſchloſſen,der den UnglüclichenKriegbeendete.

Ragnitiſtin fruhtbarerGegendam linkenMemelufergelegen.Am gegen-

überliegendenUfererhebtſihder Rombinus. In derNäheliegtAlthofmit großen
Baumſchulen.Etwas weiter öſtli<hder Stadt durchfließtdie Memel die ſ<hôn-
bewaldeten Uferbergevon Ober-Eyſſeln.

Villfallenim Quellgebietder Inſterund in äußerſtfruhtbarerGegend
gelegen.Der Volfsmund ſagt:„Pillfalleniſtvier „Ellen“lang.“

Tilſit.Luiſenbrücke.

Stallupöneniſ ein aufſtrebendesStädtchen.In derNäheliegtder einſtgroße
GrenzbahnhofEuydtkuhnenmit neuerli<erworbener Stadtgerechtigkeit.Seine

Bedeutungiſtgegenüberder Dortriegszeitſtarkzurü>gegangen.
Gumbinnen liegtam Zuſammenflußvon Piſſaund Rominte. Die Siadt

iſtder Siß der Regierung,daherinsbeſondereBeamtenſtadt.Sie beſiztein
StandbildSriedrihWilhelmsI, der vielfürdie Stadt getanhat.Unweit davon

liegtdas weltberühmtePferdegeſtütTrakehnenmit elfDorwerkten,das größte
Geſtütdes preußiſhenStaates.

Inſterburg,an derVereinigungderPregelquellflüſſegelegen.Befannt durh
den Pferdeſportund einen der ſ<hönſtenTurnierpläßeDeutſchlands.

Darkehmen,im Gebiete der oſtpreußiſhenPferdezüchteran der Angerapp
gelegen.Weſtlihdavon befindetſihSchloßBeynuhnenmit großerSammlung
von Kunſtwerken.
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Goldap, am gleihnamigenNebenflußder Angerappund in der Nähe des

nachder Stadt benannten Bergesgelegen.Es betreibtbemerfenswerten Vieh-
handel.Nichtweit davon dehntſichdiegroßeRomintener Heide,das berühmte
oſtpreußiſhe,ehemalsfaiſerliheJagdrevier,aus. Sie birgtHirſheund Wild-

hweine in Maſſen.Der HauptortiſtRomïnten mit dem bekannten Jagdſchloß
und der Hubertusfapelle.

g) Sagen.
1. Der Opferſteinauf dem Rombinus. Schrägder Stadt Ragnitgegenüber,an

der anderen Seite der Memel, erhebtſihhartan dem Uferdes Stromes ein mäßiger
Berg.Es iſtderſagenumwobeneRombinus,derGötterbergder heidniſhenUreinwohner,

Der Seesker Berg bei Goldap.

Hierwar vorzeitender heiligſteOrt der Landſchaft.Da lagder großeOpferſtein,zu
dem die Bewohner des Landes,ja die Bevölkerungjenſeitsder ruſſiſhenGrenze
in Scharenwallte,um Perfunos,dem oberſtenLandesgotte,zu opfern.Auf der Spiße
des Bergesbefandſihein gewaltigerOpferſtein,in den neben anderen Zeichenein
Schwerteingegrabenwar. Der Gott ſelberſollteihndorthingelegthaben.Unter dem

Steine war einegoldeneSchüſſelund eineſilberneEggevergraben.Es gingaber eine

alteSage im Lande,daß das Glü> nihtvon ihm weihenwürde,ſolangeder Stein

nochſteheund der Bergunter ihm.Der Bergaber würde zugrundegehen,wenn ein-

mal derStein von ihm genommen würde. Da begabes ſihum das Jahr1811,daß
in dem DörfleinBarten,das am Sußedes Rombinusliegt,einMüller,namens Schwarz,
zwei neue Windmühlen anlegenwollte,wozu er zweiMühlſteinehabenmußte.Er
beſahſihden Opferſteinaufdem Rombinus und fand,daßer diebeidenSteinedaraus
könne hauenlaſſen.

Der Müller konnte aber langeZeitnihtſeinVorhabenausführen.Niemand wollte

ihm dabei behilflihſein,weil jederfürchtete,es würde ein Unglü>geſchehen,wenn
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das lette Landesheiligtum der Götter angetaſtetwerden möchte.EndlichfandShwarz
dreiArbeiter,ſtarkeund mutigeGeſellen,diefürgroßenLohnbereitwaren, den Stein

zu ſprengenund in dieMühlenachBarten zu ſchaffen.Sie waren nihtaus derUmgegend,
ſondernvon weiterherzu Hauſe.Mit dieſendreienbegabſihder Müller aufden
Rombinus,und ſiefingenan zu arbeiten.

Als nun aber einer von ihnenden erſtenSchlagaufden Opferſteintat,flogihm
ein Stüd> davon ins Auge,daß er noh desſelbigenTagesvölligerblindete.Darauf
fingder zweiteArbeiter an zu hauen.Aber ſhonna<hdem zweitenSchlagezerbrah
ihm der Arm,daß er nihtweiterarbeitenfonnte.Dem drittenGeſellengelanges endli<,
den Steinzu ſprengenund in dieMühle zu ſchaffen.Aber als er am drittenTagedarauf
in ſeineHeimatzurü>fehrenwollte,wurde er plößlihfkrantund ſtarbunterwegs,ehe
er nochſeinHaus erreichthatte.Doh auh dem Müller Schwarzhatteder Stein nur

Unglü>gebracht.Seit der Derarbeitungdes Opferſteinsſ<hwandenGlü> und Wohl-
ſtandaus ſeinemHauſe.Den einen der aus dem heiligenSteine hergeſtelltenMühlen-
läuferhatteer an den Müller in Kummegzenverkauft,da er ihm zum Mahlen zu hart
hien.Schwarzergabſihdem Trunke,ſeineSrauließſihvon ihm ſcheiden,und er

mußte von dem Seinigengehen.NachlangerZeitfander endlihin derKummeßiſchen
MühleeinnotdürftigesUnterkommen,ohnezu ahnen,daßder Rachegeiſtdes Rombinus

hierſeinerno< na< 24 Jahrenharrte.Eines Morgens ſtandbei vollem Winde die

Mühle plößlihſtill.Da fandman Schwarzins Kammrad geflohtenund gräßlichzer-
malmt.

So rächteder Gott PerfunosdieWegnahme ſeinesOpferſteines,an dem er mehr
als tauſendJahreverehrtworden war. Die goldeneSchüſſelund die ſilberneEgge
hatman nichtgefunden,obſhonman danacheifrigſuchte.Seitdem der Stein fortiſt,
frißtder Memelſtromvon unten in den heiligenBerghinein,und oben aufihm weht
der Wind den Sand auseinander,ſodaß die Stellelängſtnihtmehr iſt,wo einſtder
berühmteOpferſteinlag.Und wenn der ganze Bergfortgeſhwemmtſeinwird,dann,
ſoſagendie Bewohner,wird großesWeh über das Land hereinbrechen.

2.Die Rieſenwerïean der WindenburgerE>e. Im KuriſchenHaff,an der Winden-

burgerEte,iſteine Sandbank,die die Schiffahrterſ<hwert,und aufdem Landezieht
ſihin derſelbenGegend eine langeReihevon Granitblö>en hin.Über den Urſprung
der Sandbank und des Steindammes berichtetdie Sagefolgendes:

Eine Rieſin,die zu Nidden aufder KuriſchenNehrungwohnte,hattejenſeitsdes
Haffesin Windenburgeinen jungenLitauerzu ihremBräutigamund pflegtetäglich
zu ihm hinüberzuſteigen,da er nihtkommen fonnte.Das UferbeiWindenburgaberiſt
ſehrſumpfig,ſodaßſietiefeinſank.Um dieGegendtrodenzulegen,verband ſieſichmit
dem Teufel.Sie wollte eineShürzevollSand von der Nehrunghinbringen,er ſollte
einen Sa voll Steinedorthinſchaffen.Aber derPlanmißglüd>te.Die Rieſinließ,während
ſieüber das Haffſtieg,einen ZipfelihrerShürzelos,ſodaß der Sand ins Hafffiel
und ſodieSandbant entſtand.Der Teufelaber,der den Sad mit Steinenherbeiſhleppte,
merkte niht,daß dieſerein Lochhatte,und ſoverlor er den größtenTeil der Steine

ſhon unterwegs.

3. Der alteDeſſauerund der Müllergeſelle.Der KönigSriedrihWilhelmI. hatte
einmal ſeinenGeneral,den altenSürſtenvon Deſſau,nah Oſtpreußengeſchi>t,um dort

großeLeute fürdieGarde zu ſuchen.Bei dieſerGelegenheithatteder alteDeſſauerdas
Land kennengelernt.Als einigeZeitdaraufder Königeinmal ſagte,es gebe dort

z. B. in Nadrauen und Schalauendochviele Gebiete,mit denen ni<htsanzu-
fangenwäre,da meinte der alteDeſſauer,das hießewohldieſemLande Unrechttun. Er

beſchriebnun dem Könige,was es Schônesdortgebe.Dadurchward dieſeraufdas Land

aufmerfſamund tatihm vielGutes. Aus Danfbarkeitdafürſhenkteer dem Sürſtendie
HerrſchaftNorkittenin der Pregelniederung.Der alteDeſſaueraber war bekanntlichein

guterWirt,und er machteaufſeinerBegüterungallerleinüßliheEinrihtungen.Unter
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anderem ließer in dem DorfeBubainen eineneue Mühle bauen.Als ſiebaldfertigwar,
kam einesTageseinMüllergeſelleherbei,der bat,an der Mühle arbeitenzu dürfen.Das
wurde ihm aber abgeſchlagen,weil der Sürſtnur Leute aus Deſſaudaran arbeitenließ
und glaubte,daß die Bewohnerdes Landes hierzuuntauglihwären. Darüber wurde

der Geſelleſehrerzürnt,und er ſhwur,daß man ihnnoh zurü>holenwerde.
Der Müllergeſellewar aber ein großerZauberer,und er brachtees nun zuwege,

daßdieArbeitan derMühlenihtmehrvorwärts ging,mochtederMühlenbauerſchimpfen
ſovieler wollte,und die Arbeiter ſ<wißenvon des Morgens frühebis zum ſpäten
Abende. Da ſahder Meiſterendlihein,wem er das zu verdanktenhabe,und er rief
den Geſellenzurü>.Da wurde denn die Mühle bald fertig,ſo daß ſiedie ſchönſte
im ganzen Lande war.

Wie nun aber der GeſelleſeineBezahlungforderte,da wies ihnder Sürſtſ<hnöde
ab,und der Geſellebekam nichts;denn der Sürſtwar ſelberein Zauberer,dem daher
der Geſellein ſeinemSchloſſenihtsanhabenfonnte.Denn daß der alteDeſſauerein
Zaubererwar, iſtganz gewiß.Keine Kugelftonnteihm etwas anhaben.Auchiſtes
bekannt,daß er einmal,als er tiefim Sommer von Memel nah Königsbergreiſte,
mit ſeinemWagen und ſehsPferdendavor mitten über das Haffreiſteund das Waſſer
ſofeſthielt,als wenn es im ſtrengſtenWinter wäre. Der Geſelleaber war doh no<
ein größererZaubererals der Fürſt.Als dieſernun einigeZeitdaraufnah Königs-
bergreiſenmußte,da gingihm der Geſelldahinnah,der wohlwußte,daßer des alten

Herenüberall,nur nihtin deſſenSchloſſe,Meiſterwar.
Als er nun in Königsberganfam und vor dem dortigenSchloſſevorbeiging,lag

der Sürſtgeradeim Senſterund rauchteaus einer großenPfeifeTabak. Der Geſell
ſtellteſihvor ihnund forderteſeinenLohnfürden Bau der Mühle.Der alteDeſſauer
aber lachteihn aus. Da zauberteder Geſellihm aufeinmal ein Elhgeweihan den -

Kopf,das mit jedemAugenbli>größerwurde. Anfangsmerkte der Sürſtnihtsdavon.
Als aber dieLeute verwundert aufder Straßeſtehenbliebenund ihnanſahen,da faßte
er ſihan den Kopfund fühltenun das großeGeweih.Er wurde darüber fehrerſhro>en
und wollte in die Stube zurü>gehen;aber das Geweih war zu groß,und er fonnte

den Kopfnihtaus dem Senſterziehen.Da lachteder Müllergeſelle,bis der Sürſtihm
durcheinen Offizierdes Geld auszahlenließ,worauf denn das Geweih von ſeinem
Kopfeverſhwand.

C. Maſuren.
a)Grenzen.Maſurenumfaßtden ſüdöſtlihenund ſüdlichenTeil der Provinz

Oſtpreußenund ziehtſi<hſüdli<hvom Goldapflußin einem 40 km breiten

Streifenlängsder polniſhenGrenzebis zum RegierungsbezirkWeſtpreußenhin.
Seinen Namen hat es von dem benachbartenMaſovienerhalten,das in der

Ritterzeitein polniſhesHerzogtumbildete.

b) Das Landſchaſtsbild.Aus dem nördlihenTieflandedes Pregeltales
ſteigtdas Land allmählihzur maſuriſhenHochebeneempor. Sie erſtre>tſih
von den SeesfterBergen in ſüdweſtliherRichtung,möglichſtgleihlaufendmit

derKüſte,und erreichtin den ſhonim Oberlande gelegenenKernsdorferHöhen
die höchſteErhebungder ganzen Provinz.Wirr und regellosdrängeneinzelne
Höhenund Hügelreißendurcheinanderund verleihendem Landſchaftsbildeein .

wechſelvollesund anmutigesAusſehen.Die maſuriſheHochebenebildet die
WaſſerſcheidezwiſchenPregelund Weichſel.NachSüden dachtſichdas Landall-

mählihin wellenförmigenLinien zur polniſ<henGrenzehinab. Ab und zu, ſo
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bei Oleßkound Lyd>,gibtes auh hiernoh ſchöneBerge.Im allgemeineniſt
der Boden ſandigund ſteinreih;oftauh bede>en weite Torfmooredas Land.

Weite Bodenſtre>enſindmit Waldungenüberzogen,von denen die Johannis-
burgerHeideim Süden am größtenund bekannteſteniſt.RieſigeTannen und

Sichtenentwachſendort dem trodenen Sandboden. Erheblichiſtder Wild- und

Beerenreihtum.
Was der maſuriſchenLandſchaftaber ihrebeſondereSchönheitverleiht,

das iſtdie großeZahlder tiefblauenSeen,wie man ſiein ſogroßerZahlnur

ſeltenin einem andern Lande wiederfindet.ZwiſchenwaldbekränztenBergen
eingebettet,oftvon Éeinerenoder größerenInſelnerfüllt,gewährenſie,nament-
lichbeiuntergehenderSonne und glattemWaſſerſpiegel,einBild von ungemeiner
Lieblichkeitund Anmut. Scharenvon wilden Shwänen,von Reihernund Enten

beleben die waldumſäumtenUfer,wo ſiein dem dihtenRöhrichtihreNiſt-
plätzehaben.Hierund da ziehtauh einS<hleppdampfermit angehängtenHolz-

Am Mauerſee.

traftenüber das ſtilleWaſſerdahin,oder man erbli>tdie Segeleines Bootes,
in dem die Anwohner . dem Siſhfangenahgehen.Von der unergründ-
lichenTiefeder Seen wiſſendie Bewohnervielzu erzählen.Auchſollſihder
Sage nah auf dem Grunde einzelnerein untergegangenesSchloßbefinden.
Aber auchvon wirflihenGeſchehniſſen,von manhem Kampfe zwiſchenSörſter
und Wilderer,zwiſchenSiſhmeiſterund Wildfiſcherkönnten die verſhwiegenen
Seen erzählen,wenn ſiezu reden wüßten.

Die Sorm der Seen iſtſehrverſchieden,ebenſoihreGröße.Einigeſindfreis-
rund,andere mehr geſtre>tund wie Perlenan einerSchnuraneinandergereiht.
Zumeiſtſindſievon Norden nah Süden gerichtet.Die größtender Maſuriſchen
Seen ſindder Spirdingſee,der Mauer- und Löwentinſee.Durchzahlreiche
Kanäle ſinddie bedeutendſtenSeen untereinander verbunden,ſo daß eine

[hiffbareWaſſerſtraßevon Angerburgim Norden bis Johannisburgim Süden

hergeſtelltiſt.Dies ganze SeengebietbeſißtzweinatürliheAbflüſſe,nah Norden

dieAngerappzum Pregel,nah Süden den Piſſekzur Weichſel.Der Maſuriſche
Sahm, Heimatkunde von Oſtpreußen. 3
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Schiffahrtsfanal,der den Mauerſeemit der Alle unterhalbder Stadt Allenburg
verbinden ſoll,harrtnoh ſeinerVollendung.

c) KlimatiſcheVerhältniſſe.Da Maſuren im allgemeineneine Hochfläche
darſtellt,ſohates auh ein rauheresKlima als die anderen TeileOſtpreußens.
Arysgilt als der fälteſteOrt der Provinz.Währendſihin den Küſtengegenden
der Winter zum Abzugerüſtet,können aufden mit Eis bede>ten Seen die Be-

wohnernochdem Siſchfangenahgehen.Der Srühlingwird dortdurchdas Schmel-
zen der großenEismaſſenaufden Seen um einigeTage gegen das Slahland
aufgehalten.

d) Die Bewohner.Späterals im übrigenOſtpreußenhat der Deutſche
Ritterorden in Maſuren ſeinSiedlungswerkbegonnen.Als der Strom der

deutſchenEinwanderer im 15. Jahrhundertniht mehr ausreihte,um das

ſüdlicheGrenzgebietim Verein mit den Reſtender altpreußiſhenUrbewohner
zu bevölkern,erlaubtees der Orden,daßin das nihtgenügendbeſiedelteGebiet
von Süden herauh Poleneinwanderten.Dieſeverloren bald jedenZuſammen-
hangmit dem Mutterlande,nahmen den evangeliſhenGlauben an und gingen
ſehrbald in der preußiſh-deutſhenBevölkerungauf.So entſtandim 15. und

16. Jahrhundertdas feine Grenzvolfder Maſuren.Die alteMundart,diezahl-
reichedeutſheWortbeſtandteileaufnahm,hat ſihals Hausſpracheerhalten.
Aber in ihrertreudeutſhenGeſinnungkönnen dieMaſurenvon feinem anderen

deutſchenDolfsſtammübertroffenwerden. Denn alsdiePolenLand und Dolf der

MaſurenfürſihinAnſpruhnehmen wollten,da habenſiham 11. Juli1920
über 99 unter hundertMaſurenzum Deutſchtumbekannt. In Treue auchhängt
der Maſure an ſeinerſhönenHeimat.Als im Auguſt1914 die eingebrohenen
RuſſenheeredieStädteund DörferMaſurensinSlammenaufgehenließen,mußten
TauſendederBewohnerihr Heilin derSluchtſuhen.Kaum aber hatteHinden-
burgsSchwertdieSeindevertrieben,da waren ſieallewieder da. In den rauch-
geſhwärztenTrümmern ihrerHeimatortſhaftrihtetenſieſi<hnotdürftigein
und begannenzähwiederaufzubauen,was der Kriegin Schuttund Aſchegelegt
hatte.Der Maſureiſtim allgemeinenvon unterſeßterGeſtalt,aber behende
und ausdauerndò.Er iſtein guterSoldat und ein anſtelligerSeldarbeiter;er iſt
gaſtfreiund höflich,dabei einwenigverſhmißt.Er iſtmuſikaliſhund begleitet
ſeineArbeitgern mit Geſang.Im Gegenſatzzu dem benachbartenPolenbefennt
er ſihzum lutheriſhenGlauben. Er iſein Freundder Geſelligkeit,und an den

langenWinterabenden tun ſichdieländlihenBewohnernoh immer beim Spinn-
roden zu unterhaltendenGeſprächenzuſammen,zu denen oftMärchenoder gar

Spufïgeſchihtenden Stoffliefern.Dasalte, einfache,ſtrohgede>temaſuriſcheLand-

haus hat der wiederholteRuſſeneinfallim Weltkriegeverſhwindenlaſſen.
NeuzeitliheSteinbauten ſindan ſeineStellegetreten.Auchvon der einſtigen
DVolïstrachthatſihkaum noh eine Spur erhalten.

Einen beſonderenVolfsſtammMaſurensbilden die in der Johannisburger
HeidewohnendenPhilipponen.Sie ſindvor etwa 100 Jahrenaus Polenein-
gewandertund von den Maſurenin Glauben und Sitteverſchieden.

e) WirtſchaftliheVerhältniſſe.Da dem Boden fetteAd>erſtrihefehlen,
dieſervielmehrſteinhaltigund ſandigiſt,ſogehörtMaſurenzu den wirtſchaftlich
ärmſtenGebieten der Provinz.Doch gibtes auh an den fleinenSlußläufen
und SeeufernertragreicheWieſen.Auchhates dieBevölkerungim Laufeder Zeit
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verſtanden,dem ftärglihenBoden infolgebeſſererBewirtſchaftungreiere
Erträgeabzuringen.Die großenWaldungenliefernrieſigeHolzmengen,diein
zahlreihenSägemühlenverarbeitetund mit der Bahn nachder Küſtegeſchafft
werden. Die Menge der Seen ladetzum Siſhfangein.Berühmtſinddie Niko-
laikerMaränen. Der Siſchreihtumiſtſogroß,daß oftſhon mit einem Zuge
mehr als 100 ZentnerBraſſengefangenwurden. Die beſtenSiſhegehennah
Weſtdeutſchland.Zur Saſtenzeitbietetau<hdas benachbarteftatholiſhePolen
ein willfommenes Abſatzgebiet.Der Krebsreihtumiſtwegen der Krebspeſt
erheblihzurü>gegangen,aber in den leßtenJahren wiederum geſtiegen.
Infolgedes ausgedehntenKartoffelbauesgibtes in MaſurenzahlreicheSpiritus-
brennereien. Eine bedeutende wirtſchaftliheHebung des Landes erwartet
man von dem im Bau begriffenenMaſuriſhenSchiffahrtsfanal,aufdem Holz,
Torf,Steine,Kies und Getreide zu billigerenSrachtpreiſen,als ſiedie Eiſen-
bahngewährentann,na<hdem Norden der Provinzgeſchafftwerden ſollen.

f)Die Siedelungen.Angerburgliegtunweit des Ausfluſſesder Angerapp
aus dem Mauerſee.Die Stadt beſißteine Taubſtummenanſtalt.Beſondersbe-
mertenswert iſtdas |

Kinderkrüppelheim,
das gegen 400 trante
und verfrüppelte

Kinder aus allen

Gegenden Deutſch-
lands beherbergt

_ und durchwohltätige
Stiftungenunter-
haltenwird. Am

Mauerſeeerhebtſih
auf einer Halbinſel
das ſchöngelegene
SchloßSteinort,das
der gräflihenSa-
milie von Lehndorff
gehört.

Lötzenliegtam Nordende des Löwentinſees.Die Stadt iſtihrerLagenah
wohleine der ſchönſtenStädteOſtpreußens.Der ſihhierdurchdie Seen hin-
dur<hwindendeEngpaß,der den Norden der Provinzmit dem Süden auf
dem ftürzeſtenWege verbindet,iſtdurh die SeſteBoyen militäriſ<hgeſperrt
und im Weltkriegevon erhebliherBedeutunggeweſen.Den herrlihſtenAus-

bli> über See und Wald genießtman vom Ausſichtsturmdes Stadtwaldes.Die

Stadt iſtfürden Holzhandelvon Wichtigkeit.Sie iſtSißderMaſuriſhenDampf-
ſchiffahrtsgeſellſhaft,die namentlihzur IN den Sremdenvertehrauf
den beſuchtenSeen herſtellt.

Rheiniſtein fleinesStädthenam Talterſee.

Treuburg(Oleßzfo).Die Stadt iſtbekanntdurcheinenſehrgroßenMarftplab,
den größtenin Preußen.

Ly> liegtam Ly>ſee.Esiſt diebedeutendſteStadt im Südoſtender Provinz.
In der Näheliegtder GrenzbahnhofProſtken.

Nikolaiken.

SE
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Sensburgiſtim Gebiete mehrererSeen gelegen.
NikolaikeniſteinſhöôngelegenesStädthenam mehrfa<hüberbrüctenTalter-

ſee.Es iſtbekannt dur<hdie NifolaikerMaränen.
Johannisburg,am Piſſek,unterhalbſeinesAusfluſſesund am Roſchſeege-

legen.In der Nähe,hartan der Grenze,liegtdas alteeingegangeneRaſeneiſen-
werk Wondollef. Bialla iſ ein kleinesLandſtädtchen.Arys iſtbekannt dur<
einen großenTruppenübungsplaß,der aber nah dem Weltkriegean Bedeutung
verloren hat.

y

Ortelsburgmit beahtenswerterHolz-und Mühleninduſtrieund lebhaften
Wochenmärkten.Im Weltkriegeſtarkzerſtörtund muſtergültigwieder aufgebaut.
Paſſenheimiſtein kleinesStädthenzwiſhenSeen gelegenund einer der

älteſtenOrte Maſurens.Willenbergiſtein kleinesAderſtädthen.
Neidenburghatwie Ortelsburgim Kriegeſtarkgelittenund beſitnoh heute

einim ÄußerenguterhaltenesOrdenshloß.SoldauiſteinfleinesLandſtädtchen,
das im VerſaillerVertragnebſtdem umliegendenGebiet an Polenabgetreten
werden mußte.

g) Sagen.
1. Das Teufelswerder.Mitten im Spirdingſeeliegtein kleinesEiland,das

Teufelswerdergenannt.Es beſißteinen ziemli<hhohenBerg:Der Bodeniſt faſtdurh-
weg ſandigund wird beinahegar nihtzum A>erbau benußt.Den Bewohnerndes
gegenüberliegendenDorfesE>ersbergzeigtdie Inſel,jena<hdemſieihnennäher
oderfernererſheint,das Wetter an. DieſeInſelſollvon böſenGeiſternbewohntſein,
woher ſieau<hihrenNamen erhaltenhat.Sie zeigenſihbald als Löwen,bald als

ſhwarzeHunde,ne>en dieMenſchen,die in ihreNähekommen,und fügenihnenallerlei
Schadenzu. Unzähligſinddie Geſchichten,die die Umwohner des Sees von ihnen
zu erzählenwiſſen.Beſondersaber habenes die Geſpenſteraufdie Fiſcherabgeſehen,
denen ſiebald die Netzezerreißen,bald großeSchäßezeigen,die,wenn die Leute ſie
hebenwollen,plößlihverſhwindenoder ſihin unbrauchbareDingeverwandeln.

2. Die Krügerfrauzu Eihmedien.Eine Meile von der Stadt Raſtenburgliegt
ein Dorf,Eichmediengenannt.Hier hat frühereine Krügerfraugewohnt.Auch
war dort ein Shmied mit Namen Albrecht.Da begabes ſihnun, daß die Krügerfrau,
wenn ſiedas Bier verſchenftte,eineſolheGewohnheitan ſichhatte,daßſieöfterszwei
Maß Bier füreinsden Gäſtenanſhrieb.Wie es nun zur Zahlungkam und dieBauern
die Rechnungvon ihrforderten,da fandenſie,daßſieallezeitzweiſtatteinem Maße
bezahlenſollten,und ſieſprachenzu ihr:„WolltIhr zu Gott kommen, ſomüßt Ihr
rechttun.“ Andere aber ſprachenwieder: „Siehatzu Gott niht Luſt,ſondernzum
Teufel.“AufſolheReden der Bauern fingdie Krügerfrauan, ſihzu verfluchen,der

Teufelſolleſiemit Leib und Seele vor ihrenAugenwegnehmen,wenn ſieihnennur
ein einzigesMal unrechtgetanhätte.

In dieſemVerſhwörenhatſihauh der Teufelnihtverabſäumt,ſonderniſt ſtra>s
in die Stube gefommen und hatſievor allerAugen angefaßt.Es iſtdaraufein
erſhre>lihesSauſenund Brauſenin der Stube geſchehen,ſodaß die Leute,diedarin
waren, vor großemSchre>enwie tot geweſen.Indem flogder Teufelmit der Frau
davon und machteſiezu einem ſhwarzenGaul. Dann ritter aufihrnah Shwarz-
ſteinvor die Shmiede. Es iſtaber zu derſelbenZeitſehrglattgeweſen,daß man

mit unbeſhlagenenPferdenniht hat können fortkommen.Da ritt er vor das

Senſterder Schmiedeund fingan den Schmiedzu rufen:„Hufſchmied,ſ{läfſtdu?
Steheaufund beſhlagemir mein Pferd!“Der Schmiedaber hatſihnihtſogleich
ermuntern fönnen. Da riefder Teufelihm zum andern Male zu, er ſolleaufſtehen
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und ſeinPferdbeſhlagen.Der Schmiedaber antwortete: „Ih habe|<hondas Seuer
ausgelöſhtund muß mit meinem Geſinderuhen!“Der Teufelaber hatniht ab-

gelaſſen,ſondernzum drittenMale geſprochen.„Steheauf,Schmied,ih werde es

dir doppeltbezahlen!“Als der Schmiedſolcheshörte,ſtander aufund fingan, mit

ſeinemGeſellenzu arbeiten.Der Teufelaber ſprachzu ihm:„Beeiledih nur, ih will

dir dreifachenLohn geben.“Und ſoredete er weiter aufden Schmiedein. filsnun
zweiEiſenfertigwaren, ſprachder Teufelzum Schmied,er ſollehingehenund dieEiſen
dem Pferdeaufmeſſen.Daraufgingder Schmiedmit ſeinemGeſellenhin.Als ſieaber
dem Pferdedie Eiſenanlegenwollten,da finges an zu reden und ſprah:„Sachte,
ſachte,mein Gevatter! Ichbin die Krügerfrauaus Eichmedien.“

Als der Schmiedſolcheshörte,erſhrafter, daßihm die Zangemitſamtdem Eiſen
aus der Hand fiel,und er liefmit ſeinemGeſellenin das Haus.Der Teufelaber hat
immerfortgeredet,er möge ſihbeeilen.Als aber dieHähneanfingen,zum erſtenMale

zu krähen,da iſtdas Pferdwiederum zum Menſchengeworden.Der Teufelaber war

ſehrzornig,ginghinausund hatder S$rauzu dreien Malen aufden Mund geſchlagen,
daß man alleTeufelsfingerund Klauen in den Baden abgedrüdtfand.Der Teufel
aber iſtſodannverſhwunden.Die S$rauhatdanah nochein halbesJahr gelebt,iſt
aber wie einunſinnigerMenſchherumgelaufen,und wenn man ſie in ihrHausgebracht,
hatſienihtkönnen darin bleiben,und wenn man ſienoh ſofeſtangebunden,ſohat
ſieſichdochlosgeriſſen.

Solchesiſtgeſhehenim Jahre1473. Der Schmiedhatdiebeiden Eiſendem Pfarrer
gegeben,der ſiein der Kirhe zu Shwarzſteinaufgehangen.Das eine davon haben
im Jahre1657 diePolengeraubt,das andere iſt1701 dem KönigeSriedrichI.geſchenkt.

D. Das preußiſheOberland.

a) Grenzen.Das Oberland �ößtim Weſten an den neugebildetenRegie-
rungsbezirtWeſtpreußen.Im Oſtenwird es durh die Paſſargevom Ermland

abgeſchloſſen.

b) Das Landſchaftsbild.Das Oberland iſtein anmutigesHügelgelände,
das eine Süllevon landſchaftlihenSchönheitenbeſit.Don den Kernsdorfer
Höhen dachtes ſihna< Norden allmählihab, um ſi<hdann no<heinmal in

den an der HafffüſtegelegenenweſtpreußiſhenTrunzerHöhen bedeutender

zu erheben.Wie in Maſuren,ſoverleihenau<him Oberlande zahlreiheSeen,
„dieAugen der Landſchaft“,dem Gebiete ein eigenartigesGeprägevon be-

ſondererLieblichkeit.Bewaldete Höhenzüge,verſhwiegeneTäler,blauleuhtende
Woaſſerflähenund wogendeGetreidefelderwehſelnmiteinander ab,und es gibt
nihtsSchöneres,als zur Sommerszeitdie ausgedehntenBuchenwaldungen
zu durhwandernund in einerderzahlreihenſ<hmud>enOrtſchafteneinzukehren.
Unter den Seen, die in ihrerNatur denen von Maſurengleichen,ſindder
Drewenz=z,Geſerih=-,Rötloff=,Schilling-und Narienſeedie bedeutendſten.
Schönauh ſindBärting-und Eilingſeemit ihrenherrlihenUfergehängen.
Auchein Teil des mehr nördlihgelegenenDrauſenſeesgehörtnoh dem preu-

ßiſhenOberlandean.
Das ſehrfruhtbareLand wird von zahlreichenkleinenSlüſſenbewäſſert,

von denen die Weeste und die ſchonſchiffbareSorge dem Drauſenſeezueilen,
währendſihdie weit bedeutendere PaſſargezwiſchenteilweiſehohenUfern
in ſhnelleremLaufeins $riſheHaffergießt.
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c) Die tlimatiſhenVerhältniſſeweihen von denen des oſtpreußiſchen
Binnenlandes nihtab. Troß der teilweiſebedeutenden Höhenlageiſ es niht
ſorauhwie in Maſuren.

d) Die Bewohner des Oberlandes. Zur Zeitder Eroberungdes Preußen-
landes dur<hden DeutſchenRitterorden wanderten in das Oberland zahlreiche
Anſiedleraus Hollandund Mitteldeutſhlandein. IhreNachkommenſindall-
mähli<zu dem kernigen,deutſhenDolfsſtammder heutigenOberländer zu-

ſammengeſhmolzen.Der Oberländer ſagtſeineMeinungfreiheraus,er redet,
wie er dentt und fühlt,ohneDerſtellungund Hinterliſt,und mit Rechtrühmt
man ihm ein geradesund biederesWeſen nach.Gaſtfreiüber alleMaßen

Sqtillingſeebei E>ſhilling.

und geſelligim Umgange, liebter den Geſang.Seine Spracheiſthart,aber
volltönend und oberdeutſh.Sie iſtreih an trefflihenRedewendungen,und
in den oberländiſhenSprihwörternſte>tviel von treffenderWahrheit,die
oftmit trodenem Wiß gepaartiſt.Wie Maſuren,ſohatauh das Oberland
fleineStädte und verhältnismäßiggroßeBauerndörfer,und da der Boden

fruchtbariſt,ſoherrſhtüberallBehäbigfeitund Wohlſtand.Reichauchiſtdas
Oberland an großenRittergütern,aufdenen alteingeſeſſenevornehmeAdels-
geſhlechter,ſodie Fürſtenund Grafenzu Dohna,ſißen.

e) WirtſhaftliheVerhältniſſe.Da die Sruchtbarkfeitdes Bodens zum
Anbau auffordert,ſo wird vorwiegendA>erbau getrieben.Getreide,Rüben
und Sutterpflanzengeben überreiheErträge.Der reiheWaldbeſtandan
Buchen,Eichenund Nadelholzermöglihteine ergiebigeSorſtwirtſhaft.Im
Gebiete der Seen treibtman Siſhfangmit gutem Erfolge.
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f) Natürliche Verkehrsſtraßen.Wie in Maſuren,ſobildenau< im Ober-

lande die langgeſtre>ten,untereinander zumeiſtdur<hKanäle verbundenen

Seen die bequemſtennatürlihenHandelsſtraßen,die namentlihdie an-

liegendenStädte miteinander verbinden.

Das Oberland beſißtaber auh noh eine eigenartigeVerftehrsſtraßein

dem OberländiſhenKanal. Er ſtellteine Verbindungder untereinander

durcheinfaheKanäle vereinigtenOberländiſhenSeen mit dem Drauſenſee
her.Da dieſeraber annähernd100 m tieferliegt,ſowürde dur<hdie Anlage
einesgewöhnlichenKanals das Waſſerder OberländiſchenSeen abfließen,und

ſiewürden tro>en werden. Um ſolcheszu verhindern,hatman in den vom

Jahre1844—1860 angelegtenOberländiſchenKanal ſogenanntegeneigteEbenen
hineingebaut.Sie ſindſchrägwie die beiden Slächeneines Dacheserrichtet.

GeneigteEbene bei Schönfeld.

Die im unteren KanalbetteangelegteEbeneiſtlängerals die im oberen Waſſer-
laufe.Über die Ebene gehtein doppeltesSchienengeleiſe,das ſihnoh eine

Stre>e unter dem Waſſerfortſeßt.AufjederSeiteder Ebene ſtehtaufjeeinem
Geleiſeein etwa 12—15 m langerund 53m breiter,eiſerner,niedrigerWagen,an

dem ſihein Drahtſeilbefindet,das aufeine mächtigefkreisrundeScheibeam
entgegengeſeßtenEnde der Ebene aufgerolltwerden ftann.Kommt nun einSchiff
von unten herdurchden Kanal,ſowird es am Sußeder Ebene aufden im Waſſer
aufSchienenlaufendenWagen gefahrenund befeſtigt.DurcheingroßesWaſſer-
rad wird nun das Drahtſeildes Wagens angezogen und aufdieScheibegerollt.
Dabei wird das Schiffmit in die Höhe gezogen und gleitetaufder anderen

Seite die fürzereEbene entlangin den höhergelegenenTeil des Kanals. 50

wird der Kahn in faum einerViertelſtundeüber das trodeneLand des Berges
gefahrenund kann oberhalbdes leßterenſeineWaſſerfahrtfortſetzen,bis er an

eine neue geneigteEbene gelangt.Ebenſowerden dieSchiffebehandelt,die
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abwärts fahren.Am zwe>mäßigſteniſtes, wenn gleichzeitigeinSchiffahwärts,
ein anderes aufwärtsfährt,weil dann die Schweredes erſterendazubenußt
wird,das letterehinaufzuziehen.

Als Oſtpreußennoh wenigeEiſenbahnenhatte,war der Kanal fürdas Ober-

land von ſehrgroßerwirtſchaftliherBedeutung.Heuteiſtinfolgedes Ausbaues

des oſtpreußiſhenBahnnegesſeineBedeutunggeſunken.
g) Siedelungen.Oſterodeiſtam OberländiſhenKanal und am Einfluß

der Drewenz in den gleihnamigenSee gelegen.Es bildetden Hafenplaßzeines
großen,fru<htbarenund waldreihenHinterlandesund iſ eine der ſ<önſt-
gelegenenStädte der ganzen Provinz.Liebemühliſ ein reizendgelegenes
Städtchenam OberländiſhenKanal. Hohenſteinliegtin der Nähedes Urſprungs
der Paſſarge.Es wurde im Kriegehartmitgenommen.In ſeinerNäheiſt das

Gedächtnismalerrihtetworden, das die Erinnerungan den gewaltigenSieg
Hindenburgsüber die Ruſſenin den Auguſttagendes Jahres1914 feſthalten
ſoll.Gilgenburgiſtein kleinesStädtchen,zwiſchenzweiSeen gelegen.Uord-

öſtlihdavon liegtdas KirchdorfTannenberg,wo am 15. Juli1410 der Hoch-
meiſterUlrichv. Jungingenan der SpitzeſeinesHeeresim Kampfe gegen
die Polen fiel.Mohrungen i� der Geburtsort des berühmten Dichters
Johann Gottfried Herder. Liebſtadtund SaalfeldſindzweikleineAd>er-

ſtädtchen.
Pr. Hollandiſ von holländiſhenEinwanderern gegründet.Es iſteine

ſchöngelegeneStadt mit einem altenOrdensſchloſſeund teilweiſewohlerhaltener
mittelalterliherStadtmauer. MühlhauſeniſteinfleinesAd>erſtädthenin ſ{höner
Umgebung. In der Nähe liegendie großenGüter des Sürſtenzu Dohna,der
zu SchlobittenſeinenWohnſitzhat.

h) Sagen.
1. Die Chriſtburg.An dem Orte,wo heuteAlt-Chriſtburgliegt,hattendie heid-

niſchenPreußeneinſteineſtarkeBurg.Die Ordensritterbelagertenſielangevergeblich.
Endlicherobertenſieſieund erſhlugenalles,was darinnen war. Und weil dieſes
geradein der heiligenChriſtnahtgeſchah,ſo nannten ſiedas erſtürmteSchloßdie
Chriſtburg.Sie wurde ein wihtigerOrt fürden Orden und bliebſolheswohl an

200 Jahrelang,bisſieim Jahre1410 ganz wüſtlag.Der damaligeKomtur der Burg
hatteallezeitdem Kriegemit Polen widerraten,der fürden Orden ſoverhängnis-
vollwurde. Aber dieKreuzherrenwolltenden Krieg,und alsnun der Komtur ins Seld

-

zu der TannenbergerSchlachtrü>te und von einem Ritter der Burg befragtwurde,
wem er das Schloßanvertrauen wollte,da antwortete er ungeduldig:„Dirund den böſen

“

Geiſtern,ſozu dieſemKriegegeratenhaben!“Da erſchrakder Ritterſoheftig,daß er

in eine hißigeKrankheitverfielund den andern Tag ſtarb.
Alsbalò mußte ſeinGeiſtin dem Schloſſeherumſpuken,und wenn nachherein

Kreuzherrſtarb,der zum Kriegemit Polengeratenhatte,wurde ſeineSeele in das

Schloßzu Chriſtburgverbannt,ſodaßſihhierbald ſovieleGeſpenſtereingefunden
hatten,daß es tein lebender Menſchdarin aushaltentonnte.Wenn die Knechtein
den Stallgehenwollten,ſokamen ſiein den Kellerund tranken ſi voll,daßſienit
wußten,was ſietaten.Wenn der Kochund ſeinGeſindein dieKüchegingen,ſofanden
ſiedarinnen die Pferdeſtehen,und es war ein Stalldaraus geworden.Wollte der

Kellermeiſteretwas im Kellerverrichten,ſofander Waſſertrögeund dergleichendarin.
Wenn dieOrdensbrüder im Schloſſeeſſenwollen,dann waren die SchüſſelnvollBlut.
Da fam ein neuer Komtur von Srauenburgdahin;dem ginges am allerſchlehteſten.
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Einmal fand man ihn im Schloßbrunnen an ſeinemBarte aufgehangen,daß er nur

mit Mühe wieder ins Leben zu bringenwar. Ein andermal fandman ihnauf dem
oberſtenDachedes Schloſſes.

Das Schloßward daraufverlaſſen,blieb ödeund fielin Trümmer. Dieſeſtehen
nochjeßt,und es hauſennoh immer die Seelen der AE darin,die den unglüd>lihen
Polenfriegveranlaßt.

Zwei Jahrenachder Schlachtkehrteein Bürgervon Chriſtburg,der ein Shmied
war, von einer Pilgerfahrtheim.Der ginghin,um zu erfahren,wie es im Schloſſe
ſtünde.Da fander aufder Zugbrüd>edes Komturs Bruder ſtehen,der auh beiTannen-

berggefallenwar. „O, HerrRitter,“ſprachder Schmied,„ihbin erfreut,euh friſ<
und geſundwiederzuſehen.Man hat mi<hüberreden wollen,ihrwäret erſchlagen.
Dochſagt,wie ſtehtes in dieſemSchloſſe,von dem man ſowunderlicheDingeredet?“
Das Geſpenſtantwortete: „Komm mit mir,ſowirſtdu ſehen,wie man allhierhaushält.“
Der Schmiedfolgteihm na, die Wendeltreppehinauf.

Daſie in das erſteGemach gelangtwaren, fandenſieeinen HaufenDolfs,der mit

Würfelnund Karten ſpielte.Etlichelaten,andere fluhten.Die im andern Gemache
beſchäftigtenſihmit Eſſenund Trinken.Von da gingenſiein den großenSaal,wo
ſieMänner,Weiber,Jungfrauenund jungeGeſellenfanden,die ſihmit Saitenſpiel,
Geſangund Tanzunterhielten.Hierauftraten ſiein die Kirche.Da ſtandein Prieſter
vor dem Altar,ols ob er die Meſſeleſenwollte.Die Ritterbrüderaber ſaßenringsin
den Stühlenund ſchliefen.Danachgingenſiewieder zum Schloſſehinaus.Alsbalòd
hörteman darinnen einjämmerlihesWeinen und Heulen,daß dem Schmiedangſtund
bangeward und er meinte,es könne in der Höllenihtſhre>liherſein.Daraufſprach
ſeinBegleiter:„Gehe hinund zeigedem neuen Hochmeiſteran, was du geſehenund
gehörthaſt.So iſtunſerLeben geweſen,wie du darinnen geſehenhaſt.Das iſtder zur

Strafeim JenſeitsdarauferfolgteJammer, den du hierdraußenhörteſt.“
Mit dieſenWorten verſhwander.

Der Schmiederſhratſehr.Dennoh wollte er den Befehlverrichten,gingzum
neuen Hochmeiſternah Marienburgund erzählteihm alles,wie es ergangen. Der

aber ward zornig,ſagte,es wäre alleserfunden,um den Orden in Schandezu bringen
und ließden Schmiederſäufen.

2. Das Lichtin der Kirchezu Jäskendorf.Zäskendorfliegtan einem meiſtvon
waldbede>ten HöhenumgebenenSee undiſt der Sißder gräflihenFamilievon Sinfen-
ſtein.Wennin der leßterenein Todesfallbevorſteht,ſowird diesimmer dadurchvorher
angekündigt,daßſihaufdem Altar der dortigenKircheeine Kerzevonſelbſtanzündet.
So ſahder Pfarrervor vielenJahren,als er an einem Wintermorgenvor Tagesanbruch
aufſtand,von ſeinergegenüberliegendenWohnung aus, daß das Gotteshauserleuhlet
war. Da er einen eingebrohenenDieb vermutete,ſoſhi>teer ſogleihden Küſterhin-
über. Der fandjedo<hniemand in derKirche,wohlaber einLichtaufdem Altarbrennen,
was um ſowunderbarer erſchien,alsdieTür verſchloſſenund am Tagezuvor keinGottes-

dienſtgeweſenwar. Bald darauffam ins Dorfdie Nachricht,daßdieShweſterdes Be-

ſißerszu Königsbergverſtorbenſei.

E. Das Ermland.

a) Grenzen.Das Ermland breitetſi<um den Oberlaufder Alle aus. Im

Süden grenztes an dieLandſchaftMaſuren.DurchdiePaſſargewird es von der

oberländiſchenSeeplattegeſchieden.
b) Das Landſchaftsbild.Ermland bildet ein ſanftgewelltesHügelland,

das im Süden von den Musläufernder maſuriſhenHochebene,in ſeinem
nördlichenTeilevon denen des Stabla>s dur<hzogenwird. In dieſeſindeinzelne
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Seen verſtreuteingebettet,deren Zahl von Süden nah Norden abnimmt.
Wälder,Wieſen,fruhtbareA>erflähenund dazwiſchenliegendeBauerndörfer
und Städte verleihendem Ländchenein ungemeinfreundlihesAusſehen.Als
HauptwaſſeradernſinddieAlle und Paſſargezu nennen, die, von den ſüdlichen
Höhenfommend, mit ſtarkemGefälledem Pregelſowiedem Haffzuſtrömen.
UngezähltekleineWaſſerläufedurcheilendas Land, die namentlihzur Zeit
der Schneeſhmelzeoder nah Gewitterregenſtarkanſhwellen.So fließtin die

PaſſargedieDrewenzund Walſch.Die leßterebildetbeidem StädthenMehlſa>
ein anmutiges,bewaldetes Tal,das zu den ſ<hönſtenGegendenOſtpreußens
zählt.Rechtsfließtneben andern unbedeutenden Nebenflüſſendie Simſer

[
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Walſhtalbet Mehlſack.

zur Alle.AuchſiebildetbeiihrerMündung in der Nähevon Heilsbergeinſhönes
Tal,das an mancheGegendenMitteldeutſchlandserinnert.

c) Das Klima weiſtgegen das des benachbartenOberlandes feineUnter-

ſchiedeauf.
d) Die Bewohner. Die Ermländer bilden einen fräftigenVolfsſtammvon

mittlerer,aber ſtämmigerKörperform.Sie ſindgaſtfreiund freundlihund
gebendem SremdenaufgeſtellteSragenbereitwilligſtAuskunft.Einmal Be-

ſchloſſeneswird mit Zähigkeitausgeführt.Dabei iſtdem Ermländer ein lang-
ſames,bedächtigesWeſen eigen.Herzlichiſtdas Familienleben,und in nahbar-
lihemVertehrſtehenſihdie Bewohnerhilfsbereitzur Seite.Die Ermländer

ſindfaſtdurhweg ftatholiſh.Oft ſiehtman an den Wegen Kruzifireſtehen;
ebenſofindetmnan an den DorfeingängenpfeilerärtiggebauteSäulen mit Heiligen-
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bildern, die von der Anhänglichkeitder Bewohner an ihre Kirche beredtes Zeugnis
ablegen.

BeſondereDolïstrahtenfommen im Ermlande nur noh äußerſtſeltenvor. -

In frühererZeittrugendie Männer einen blauen Mantel mit überhängendem
Kragen,dieSrauengefalteteRöde in hellrotenSarbenund aufdem Kopfeeine
Haube mit breitem,goldgeſtidtemBoden, an dem ſihlange,breiteSeiden-
bänder befanden.Nur gelegentlihreligiöſerFeiernbekommt man ſieheute
nochvereinzeltbei alten Leuten zu ſehen.Dagegenhabenſihnochvielealte
Bräucheerhalten.Dielfa<hno< werden Taufen,Hochzeitenund Begräbniſſe
in alterWeiſegefeiert.Die Taufewird „Kindelbier“oder „Klaatſh“genannt.
Zur Hochzeitladen hierund da nochberittene„Plaßmeiſter“,diemit langen,

ErmländiſchesVorlaubenhaus.

bunten Bändern geſhmüdtſind,ein.Die dem BegräbnisfolgendeSeſtlihfteit
wird im Ermländiſchen„Zärm“gendännt.

Die ermländiſ<heMundart erinnertan die des bena<hbartenOberlandes.
Unter den ermländiſhenSpeiſenſindſherzweiſebeſondersdie „Hailsberga
Kailche“(Klöße)durchihreGrößebefannt.Der Dolfsmund behauptet,daßman

von einem ScheffelWeizenderen nur zweiherſtellt.

e)WirtſchaftliheVerhältniſſe.Da das Ermland bis aufeinzelneſandige
_Stre>enim ſüdlichenTeilefruchtbarenBodenhat, ſoiſtder Aderbau ſehrlohnend.
Manfindet dortvielewohlhabendeBauernwirtſchaften.Der ſtrengeLehmboden
iſtſchwerzu bearbeitenund fordertträftigeund ſhwerePferde,dieſihweniger
durh Schnelligkeit,aber um ſomehrdur Kraftund Ausdauer auszeihnen.Am

SriſchenHaffwird in geringemMaße Siſchfanggetrieben.
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5loßAllenſtein.

Heilsberg.

f)NatürlicheVerkehrsſtraßenſindim Ermlande nihtvorhanden,da die

ÚeinenSlüſſebisaufden UnterlaufderPaſſargefürdieSchiffahrtkeineBedeutung
*

haben.Auchder Hauptfluß,die Alle,iſtin ihremMittellaufnur flöß-und im

Unterlaufnur fürkleinereSahrzeugeſchiffbar.
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g) Siedelungen. Allenſteiniſtdie bedeutendſteStadt des Ermlandes. Sie

liegtan der Alle und beſißtein altesSchloßaus derOrdenszeit.SieiſtKnoten-

punktwichtigerBahnſtre>enund der SißeinerRegierung.Die Stadtiſtwährend
der leßtenJahrzehnteſehremporgeblüht.IhreUmgebung iſtungewöhnlich

rauenburger

<ön. Befannt iſtder herrliheStadtwald. Weſtlichvon Allenſteinin derNähe
der Paſſargeliegtder WallfahrtsortDietrihswalde.Nichtweit von der Stadt

liegtdie IrrenanſtaltKortau. Wartenburgbeſitzteine Strafanſtalt.Guttſtadt
iſtein kleinesStädtchenan der Alle.Heilsbergiſt an demſelbenSlußim ſ<önen
Simſertalegelegen.Das alteBiſchofsſhloßſtammtno<haus der Ordenszeit
und iſtneben der Marienburgder in ganz Oſtpreußenam beſtenerhalteneBau
aus jenenTagen.In der Nähe der Stadt fandim unglüdlihenKriegezwiſchen



46 IT. Heimatkunde der Provinz Oſtpreußen.

Sranzoſenund Ruſſenund Preußenein Gefechtſtatt,das fürdie leßterennah
anfänglichenErfolgenunglü>lihverlief.

Röſſeliſtein gewerbereihesStädthenmit einerTaubſtummenanſtalt.In

ſchönerWaldgegendliegtder berühmteWallfahrtsortHeiligelinde.Auf der

rechtenSeite der Alleliegendie LandſtädthenBiſchoſſtein,Biſhofsburgund
Seeburg.

Braunsbergliegtunweit der Paſſargemündungund war früherdieHaupt-
ſtadtdes Ermlandes. Sie hateineHochſchulefürkatholiſcheGeiſtliheund eine

bedeutendeBrauerei. Srauenburgam SriſchenHaffbeſißteinenherrlihenDom
‘aus alterZeit.Die Stadt iſtderWohnſißdes ermländiſchenBiſchofs.Im Dome

befindetſibdas Grabmal des berühmtenSternſehers(Aſtronom)N ifolaus

Kopernifus, der vor etwa 400 Jahrenentded>te,daßſichdie Erde um die

Sonne bewegeund dieſeſtillſtehe.Wormditt hatteeinſtbedeutende Leinwand-

märkte. Mehlſad>liegtim herrlihenWalſchtaleund Ms
eine ſchöneKirche.

h) Sagen.
1. Die Heiligelinde.Der Ort Heiligelinde,R bei der Stadt Rößel,1ſtſhon

langeals Kapelleund Wallfahrtsortberühmtgeweſen.Zur Heidenzeitſtanddort
eine übergroßeLinde,unter der viele Götter verehrtwurden. Beſondershatten
unter ihrviele kleineunterirdiſheMännlein,Barſtu>éengeheißen,ihreWohnung.
Sie erſchienenden Kranfen ſonderlihzur Nachtzeitbei hellemMondenſcheinund
hegtenundpflegtenſie.Auchtrugenſiedemjenigen,dem ſiegutwaren, Korn zu aus den

Scheunenund Speichernanderer Leute,die ſichundankbar gegen ſiebewieſenhatten.
IhrenSreundenwaren dieſeBarſtu>engetreueHausmännleinund verrichtetenallerlei

Arbeitfürſie.Es wurde ihnen,um ſiezu verehren,des Abends ein Tiſchgeſeßt;den
bede>te man mit einem ſauberenTiſchtuche,ſeßtedaraufBrot,Butter,Käſeund Bier

und bat ſiezur Mahlzeit.Wurde nun am andern Morgen aufdem Tiſchenihtsmehr
gefunden,dann war das ein gutesZeichen.War äber über NachtdieSpeiſeunberührt
geblieben,ſowar das einZeichen,daß diegutenHausgeiſteraus dem Hauſedes Opfernden
gewichenwaren.

SpäterhiniſtHeiligelindeein <riſtliherWallfahrtsoctgeworden,und es warè

dort die Mutter Gottes verehrt.Das iſtalſogekommen: Dor vielenhundertJahren
war zu Raſtenburgein Übeltäterins Gefängnisgeſeßt,der mit dem Tode beſtraft
werden ſollte.Am Tagevor der Hinrichtungerſchienihm dieJungfrauMaria in ſeiner
Zelle,redeteihnmit tröſtlihenWorten an und gabihm ein Stü> Holzund einMeſſer
mit dem Befehl,aus dem Holzezu ſhnißen,was er wolle. Das tat er auh. Als nun

der Morgen herantamund der arme Sünder vor das Gerichtgeſtelltward,zeigteer das

Holzvor, an dem er währendder Nachtgeſchnitzthatte.Und ſiehe,aufihm zeigteſich
ein wunderbar ſhönesMarienbild,in dem Arme das Jeſuskindleinhaltend.

Als man das ſahund der Miſſetäterdabei erzählte,wie ihm dieheiligeJungfrau
erſchienenwäre,da erkannte man das geſheheneWunderwerk,und das Gerichtließ
den armen Sünder los.Daraufginger, wie ihm die JungfrauMaria befohlen,von
Raſtenburggen Rößel,um das Bild aufdie erſteLinde zu ſetzen,die er aufſeinem
Wege antreffenwürde. So ginger vier Tagein die Irre,bis er endlihunweit Rößel
eine ſolchefand.Auf ſieſeßteer ſeinBild,das fortangroßeWunder tat.Es blieb

nämlichdie Linde von Stund an Sommer und Winter über grün.Bald daraufreiſte
ein blinderMann an ihrvorüber. Als er an die Linde fam,ſaher plößlihein hell-
glänzendesLicht.Er faßtedanach.Es kam aber von dem Bilde,und ſobalder das leßtere
berührthatte,wurde er ſehend.

Daraufwurde das Bild von vielenLeuten verehrt.Als folchesdie Raſtenburger
hörten,gingenſiein großerWallfahrtan den Ort,nahmen das Bild und brachtenes
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în die Stadt. Doch ſchonin der nächſtenNachtwar es von dort verſhwundenund hatte
ſihwieder aufdie Linde begeben.Alsbald ſinddie Raſtenburgermit einer größeren
Wallfahrtnochmalshinausgegangen,holtendas Bild und ſeßtenes in die Stadtkirche.
Aber am andern Morgen war es wiederum zu ſeinemalten Orte zurüd>gektehrt.Da

hatman es nihtwieder geholt,ſondernan dem Orte eine Kapellegebaut.Nochjeßt
ſollenan der heiligenLinde vieleWunder geſchehen.

2. Die Männlein zu Allenſtein.In der Stadt AllenſteinhauſtenſeituraltenZeiten
kleineMännlein,die oftvon Haus zu Haus gingen.Was ſieaber eigentli<hmachten,
das hatniemand geſehen.Einſtmalslebte in der Stadt die $rau eines reihenRat-
mannes. Sie ſaßeines Abends im Dunkeln alleinin der Stube. Auf einmal gingdie
Stubentür weit auf,und es trat in dieStube eineMenge fleinerMännlein mit ſpißen
Hüten;daran hattejedervon ihneneineLaterne mit einem blau brennendenLichtchen.
Jedesder Männlein führteeine fleineSrau oder Jungfrau,die ſehrwohl geſ<hmüdt
waren. Die Männlein ſahenzuerſtdie $rau an, die die Hände vor die Augen hielt,
aber durchdieSingerdem Treiben zuſah.Dannſtelltenſieſihin einen Kreis und fingen
garzierlichan zu tanzen.Plößlichaber trateinesder Männlein aufdieSrauzu undſagte:
zu ihr:„Mach deine Mugen zu!“Die Srau aber ftehrteſihnihtdaran. Daraufſprach
das Männlein zum andern Male: „Ichſagedir,machedieAugenzu!“Die Srauaber

kehrteſihwiederum nihtdaran. Da ſprahdas Männlein zu einem ſeinerGenoſſen:
„Machedie Senſterzu !“ Und alsbaldtrat das Männlein zu der Srau und blies ihrin
dieAugen.Davon wurdeſie zur Stunde blind,daßſieZeitihresLebens nihtmehrſehen
konnte.

F. Natangen und das Bartenerland.

a) Grenzen.Natangenund Bartenerland ſindihrerLage nah das Rern-

land der ProvinzOſtpreußen.Beide Gaue ſchiebenſihſüdlihder Pregel-
liniezwiſhenUadranen im Nordoſtenund Maſuren im Oſtenund Süden,

währenddas Ermland im Weſtendie Grenzezieht.
b) Das Landſchaftsbild.Die Landſchaftenbilden in ihremKüſtenſtrich

ſowieim Grenzgebietedes Pregelsund derAlleeinehügelloſeEbene mit äußerſt
fruhtbarenSlußtälern.Der mittlereTeildes Gebieteswird von einemwaldigen
Berglandebeherrſht.Dort liegtder Stabla>,der ſihim Shloßbergzu 200 m

Höheerhebt.Pregelund Alle bildendie bedeutendſtenWaſſerläufe.Daneben

gibtes nochzahlreicheSlüſſevon untergeordneterBedeutung,die ſihin jene
oder in das SriſcheHaffergießen.Wir merken den Friſhing,der in ſeinem
Unterlaufeein fruhtbaresWieſengelände,die Huntau,durcheiltund bei

Brandenburgin das Haffmündet. Er kommt vom Zehlaubrucheher,das ein

gewaltiges,aus TorfmooſengebildetesMoor darſtellt.DieſeTorſmooſeſind
ſovom Waſſerdurchtränkt,daßdieZehlauſihgleiheinerungeheuerenBlaſe
9 m boh über den Boden der Umgebungerhebt.Nur beiſtrengemS$roſtefann
das Hochmoorbetreten werden,da man ſonſtaufihm einſinkt.An einzelnen
Stellen haben ſih feine teihartigeWaſſertümpelgebildet,die „Blänken“
oder „Kolke“genanntwerden. Nur verfrüppelteBirkenund mannshoheKiefern,
ſogenannte„Kuſſelfihten“,findenim Moor ein ſpärlihesFortkommen.Und
auchdie Tierweltiſtſehrgeringvertreten.Selten,daßſihein Haſe,einSuchs
oderWildſchweinſpürenläßt.DagegenhabenzahlreiheWaſſervögel,wie Reiher
und Kraniche,hierihreBrutpläße,währendſelbſtdas Elentierdort nur ſeltener
vorfommt. Zur Torfbereitungiſtdas Moor nichtzu brauhen.Man verſuchtin
neuerer Zeitdaraus Pappeherzuſtellen.Soweit die Zehlaudem Staate gehört,
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darfſienihtentwäſſertwerden. Sie wird als Naturdenkmal erhalten.An das

ZehlaubruhfnüpfenſihvieleSagen.Eine davon erzählt,daßtiefunten auf
ihremGrunde eine Hereſiße.

c)KlimatiſcheVerhältniſſe.Das Klima Natangensgleichtdem des übrigen
Oſtpreußens.

d) Die Bewohner des Natanger-und Bartenerlandes ſindfterndeutſch.
DieSpracheiſtaufdem Lande meiſtdieplattdeutſche.In den Städtenwirdgrößten-
teilshohdeutſhgeſprochen.Wie andere GegendenunſererProvinz,ſohatte
auh NatangenehemalsſeinebeſonderenSittenund Gebräuche,dieaber gegen-

Zehlaubru<.

wärtigganz geſ<hwundenſind.Die Bewohnerſindmit verſhwindendenAus-
nahmen evangeliſch.

e) WirtſhaftliheVerhältniſſe.Der durhwegfruhtbareBoden der beiden

Landſchaftenwird ſorgfältigangebaut.In den Niederungendes Pregelsund
Sriſhingswird bedeutende Diehzuchtgetrieben.InsbeſondereſtehtdieOchſen-
zuchtdort in hoherBlüte. Der Küſtenſtriham HafftreibtSiſ{<zu<t.In den
feinen Städten nährtſihdieBevölterungvon Handwerkund Handel.Doh muß
die Aderwirtſhaftdabei,wie überallin den oſtpreußiſhenKleinſtädten,mit-

helfen.Der Getreidebau ſtehtin hoherBlüte,und insbeſonderewirdaufdem
ſhweren Lehmboden um Schippenbeildie graue Erbſe,das „oſtpreußiſhe
Manna“, angebaut.Sie vertritthierim HaushaltedieStelleder weißenBohne
und bildetein beſonderesLieblingsgerihtder Bewohner.

î)NatürliheVerkfehrswege.Der Pregelund die Alle,die von Allen-

burgab ſchiffbarwird,bildendie bequemſtennatürlihenVertehrsſtraßen.Das



F. Natangen und das Bartenerland. 49

Ruine Balga.

Kreuzburg mit Keyſtertal.

Sahm, Heimatkunde von Oſtpreußen. 4
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HaffTann ſeinergeringenTiefewegen nur fürſehrwenigeOrtſchaftenals
Woaſſerverbindungin S$ragekommen. Von beſondererBedeutungwird der

MaſuriſcheSchiffahrtskanalfürdas Gebiet werden,deſſenAusbau aber zur Zeit
ins Stoden gerateniſt.

g)Siedelungen.HeiligenbeilbeſitzteineMaſchinenfabrifund einelandwirt-

ſchaftliheSchule.Nördlichdavon liegenaufhohem Ufervorſprungdes Haffes
diebedeutendenRuinen
der alten Preußen-
und OrdensburgBalga.
An der Mündung des

Sriſhingsins Haff
liegtder Marftfle>en
Brandenburg.Zinten
iſtein kleines,auf-
ſtrebendesLandſtädt-
chen,„im AMuslande“

gelegen.Es hateinen
ſchönenStadtwald.

Pr. Eylau.Am 7.

und 8. Sebcuar1807
fand hier eine un-

__ entſchiedeneSchlacht
zwiſchenRuſſen und

Sranzoſenſtatt.Zur
Erinnerunghieraner-
hebtſih in der Um-

RER EEE gebung der Stadt ein

e
EEE

/ RS ſ<hönésDentmal.Kreuz-
e EE

RS
“REA burg iſ�ein fleines

Aderſtädthenam Paß-
mar gelegen,der inden

Sriſchingfließt.In der

Nähe befindetſichdas
anmutige Keuſtertal,
das dem Walſchtale
ähnlichiſt.Schönſind
auch die am Stradit,
einem weiteren Neben-

flußdes SriſhingsgelegenenSilberberge.Kreuzburgiſtder Geburtsort des

plattdeutſhenDichtersWilhelmReihermann.Landsbergiſteine kleineStadt
in der Nähe des Stablads.Sie beſißteinen ſ<hönenStadtwald.

Sriedlandan derAlleiſteinfleinesLandſtädtchen,das noh im Beſißeeines
erheblichenTeilesſeinerStadtmaueriſt.Am 14. Juni 1807 ſchlughierNapoleon
dieRuſſenvollſtändig.Bei der Stadt FriedlandiſtdieAlleourh ein gewaltiges
Wehr aufgeſtautund treibtdie hiererbauten Kraftanlagendes Oſtpreußen-
wertes,das dieProvinzOſtpreußenmit Lichtund Kraftverſieht.Bartenſtein
liegtan derAlle.Auf dem altenShloßbergeerhebtſihheutedas Landratsamt.

Friedland Stadtkirche.



F. Natangen und das Bartenerland. 51

Scippenbeil liegt am Allefluß; es iſ ein kleinesA>erſtädthen.Domnau iſi
noh kleinerals das vorige.Iſt aus den Trümmern des Weltkriegesneu
erſtanden.

Gerdauen liegtim Bartenerlande.Es hatim Weltkriegeſchwergelitten.
Nordenburgiſtein fleinesLandſtödtchen.

Raſtenburgiſt,wie die vorigen,în Barten gelegen.Es hat eine Zud>er-
fabrik.In derNäheliegen dieCarlshöferHeil-Erziehungs-und Pflegeanſtalten.
Drengfurtund Barten ſindzweikleineStädthenvon ungefährgleicherGröße.

Wehlau, am Zuſammenflußvon Alle und Pregelgelegen.Befannt dur<
ſeinengroßenPferdemarkt.In der Nähe die IrrenheilanſtaltAllenberg.

Tapiau an Deime und Pregelgelegenmit einec Provinzial-Beſſerungs-
anſtalt.Geburtsort des Malers Lovis Corinth.Im Auguſt1914 von den

Ruſſenſtarkzerſchoſſen.
Allenburg.KleinesAd>erſtädthenan der Alle. Nach der Zerſtörungim

Weltfriegéneu aufgebaut.

h) Sagen.
1. Die zwölfRitter und zwölfNonnen zu Creuzburg.Als aufdem Marfte des

StädtchensCreuzburgnoh das uralte Rathausſtand,hat.ſih dort an jedemNeu-
mond eine gar ſeltſameErſcheinungwiederholt.Sobald die zwölfteStunde begann,
kam aus der nah den Trümmern der altenOrdensburgaufdem Schloßbergeführenden
Kirchenſtraßeein Zug von vier Wagen, die beſondererArt und unverde>t waren, ſo
daß man die darin Sißendendeutli erkennen fonnte. Jeder Wagen war mit vier

Pferden,zweiSchimmelnund zwei Rappen,beſpannt.Jene ſchrittenruhigeinher,
dieſeaber ſhnobenSuntenaus Maul und Nüſtern.In den beiden erſtenWagen ſaßen,
jezu ſe<hs,zwölfNonnen,im weißenOrdensfleide mit Kreuzund Roſentranz.aber

ohneHaupt.In jedemder beiden leßtenWagen befandenſihſehsRitter,die ihren
Kopf mit dem Helmeunter dem Arm hielten.Dreimal hatder Zug die Runde um den

Marfktgemacht,doh ohnedaßvon dem Rollen der Räder etwas zu vernehmengeweſen
wäre. Statt des Kutſchershatauf dem Wagen der Nonnen ein weißesLamm, auf
dem der RittereinſchwarzerZiegenbod>geſeſſen,der gleichden von ihm gelenftenRoſſen
Sunfenſprühte. :

In dem alten Rathauſeiſder Zug verſhwunden,und man hatdann aus dieſem
eine gar wilde,luſtigeMuſikmit abwechſelnden,rauhenMännerſtimmenund feinem
weiblichenGeſangegehört,zwiſchendenen es oftwie Orgeltöneund Choralgelungen.
Mit dem Ende der Mitternachtsſtundeiſtder Zug der Wagen wieder aus dem Rat-

hauſeherausgetfommen,hatvon neuem dreimal die Runde um den Marft gemacht,
iſtaber nihtzur Kirchenſtraße,ſondernzur Hof-oder Schloßſtraßewiederum hinaus-
gefahren.Nun habenaber aufden geharniſchtenLeibern der Ritter die verſhleierten
Nonnenktöpfegeſeſſen,währenddie Nonnen mit Helmbuſchund geſchloſſenenViſieren
angetangeweſenſind.

Alſoiſtdie Erſheinungvon den Wächternund den Marktbewohnernan jedem
Neumonde geſehenworden,bis zum Pfingſtfeſte1818,wo Markt und Rathausdur
eineSeuersbrunſtzerſtörtwurden. Nur eineinzigesaltesGebäude war ſtehengeblieben.
Am nächſtenNeumonde nachdem BrandeerſchienenauchdieNonnen und Ritterwieder,
nun aber nihtmit vertauſchten,ſondernmit ihreneigenenKöpfen.Neunmal haben
ſiedieRunde um den rauchendenMarft gemachtund ſinddann in das ſtehengebliebene
Haus eingezogen,in dem ſih der frühereJubel wiederholte.Dochſanfterhatdie
Muſikgeflungen,und Orgeltonund Choralgeſanghaben den wilden,rauſchenden
Reigenniedergehalten,ſodaß er jelängerjemehr verhallte.

4*
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Als nun auchjenesHausin Trümmer zerfallenund abgetragenwar, ſinddieRitter
und Nonnen nichtmehr erſchienen.Aber am erſtenNeumonde, nahdem der Markt

freigeweſen,hatſihan der Stelledes altenGebäudes eine gar liebliche,ſanfteMuſik
hörenlaſſen,aus der man hatentnehmenwollen,daß die Ritter und Nonnen nun

endlihzur ewigenRuhe eingegangenwären.
2. Der Bruder Glö>ner auf Burg Bartenſtein.Während des großenPreußen-

aufſtandeshattendie heidniſhenPreußenverſucht,die ſiegreihenRitter wieder aus

ihremLandezu vertreiben.MancheRitterburgwar von ihnenſchonerobertund mancher
Siegim Seldeerfohtenworden. Vier Jahrelangſhonhattendie Heidenvor der Burg
Bartenſteingelegen,ohne ſieüberwältigenzu können. Aber drinnen in der Burg
waren längſtalleVorräte und zuleßtſogardie Roſſemit ihrenSellenverzehrt.Da

ſahendie Kreuzritter,daß ſiedie Burg nihtlängerhaltenkonnten. Sie beſchloſſen
daher,ſiezu verlaſſen,zuvor aber dem Seindenocheinen ſhwerenVerluſtzu bereiten.

So hieltenſieſiheine Zeitlangruhig,daßdiedraußenmeinten,der Hungerhabeſhon
alledrinnen getötet.Sorglosnäherten>< die Heidenden Toren.

Da ſtürztendie Ritter aus der Burg hervorund erſhlugendec Seindeſoviele,
als ſiein der Nähe erreihentonnten.Und alſogeſhahes zu dreien Malen,daß die

Seindeſihzuleßtdur<hdie anſheinendeRuhe nihtmehr verlo>en ließen.Hierauf
beſchloſſennun die Ritter,die Burg wirklihzu verlaſſen.Und als ſienoh berieten,
wie ſieunbemerkt den Seindenentkommen möchten,

'

erbot ſihein blinderGreis,zu-
rü>zubleibenund regelmäßigzu den beſtimmtenZeiten,wie es in der ftatholiſhen
Kircheüblichiſt,die Betglodezu ziehen,damit die Feindevermeinen ſollten,die Burg
ſeinoh wie ſonſtbemannt. Und alſoward es vollführt.

:

Die übrigenBrüder entkamen glüdlihim Dunfel der Nacht,nahdem ſiezuvor
ihreToten beſtattethatten.Der blindeRitterbruderaber ließ.wie ſonſtdas Betglödlein
erſchallen,bis zuletztdas Verhallendes Glödleins den Heidendas Zeichengab,daß
die Beſaßungvom Hungertodehingerafftſei.Aber wie erſtauntenſie,als ſie,in die

Burg gelangt,kein Zeichendes Todes erbli>ten,bis zuleßteinigeHeidennoh den

toten Glö>ner fanden,am Altar liegend,den Glo>enſtrangin der Hand!Da wollte

derPreußenhäuptlingden Leihnam des Greiſesdie Tat büßenlaſſen.Aber als er

zur Kirchefam, war er verſhwunden.Boten des Himmelshattenihnfortgeführt.
5. Wie die Stadt Heiligenbeilzu ihremNamen fam. Dort,wo heutedie Stadt

Heiligenbeilliegt,ſtandin alterZeiteine mächtigeEiche,die einſtKönig Widowud

ſelbſtgepflanzthabenſollte.Unter ſeinenZweigenwurde der Gott Churcheverehrt.
Das war der Gott des A>erbaues,dem man im Herbſtevon den Srüchtendes Seldes
opferte.SolcheAbgöttereidauerte bis in die Zeitendes BiſchofsAnſelm.Der begab
ſihan den Ort der Eiche,predigtewider den Gögzendienſtund ermahntedieLeute,
den heiligenBaum umzuhauen.Dochhörteman nichtaufihn.Da befahler einem

Chriſten,den er mitgebrachthatte,die Eichezu fällen.Als er aber den erſtenHieb
tun wollte,<hlugdas Beil um und verwundete den Chriſten,daß er aufder Stelle

ſtarb.Da entſtandein großesSrohlo>enbei den Preußen,die dieſesEreignisals
eineStrafeder Götter anſahen,und auh die anderen Chriſten,die det Biſchofmit-
gebrachthatte,entſeßtenſihſehrund wagten es nihtmehr,die Hand an den Baum

zu legen.Da nahm AnſelmſelberdieArtzur Hand und ſchlugdie Eichemit wuchtigen
Schlägennieder.Daraufbefahler,Feuerherbeizutragenund den Baum zu verbrennen.

HieraufließderBiſchofan dem Orte eineStadt bauen und in deren Kirchedas Beilauf-
bewahren,womit er die Eichegefällthatte.So entſtanddie Stadt Heiligenbeil.Das

Beilſelbſtiſtnihtmehrvorhanden,aber dieStadt führtnochjeßtinihremWappen ein

Beilzum Andenken an jenesGeſchehnisin der Heidenzeit.
4. Der Wurf mit dem Teufel.Eine Viertelmeilevon der Stadt Domnau lag

früherim Seldeein Stein von mittelmäßigerGröße.In ihm ſah man drei vier-

kantigeLöcher,als wenn daſelbſtdrei großeWürfolgelegen.Sie ſollenaber daher
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entſtandenſein:Es war vorzeiteneinſtmalsein Zimmergeſellein Domnau, der war

ſanft,fromm und gottesfürchtig.Eines Tagesaber hatteer ſi<hwohl berauſcht,und

es tamen ihm bôſeGedanken,in denen er den Teufelzum Würfelſpieleinlud.Der

Teufelfandſihauchalsbaldein,und ſiegingen.zuſammenaufdas $elòan dieſenStein.
Dort würfeltenſieum vielesGeld,das der Teufelgegen die Seele des Zimmer-
geſellenſeßte.Der Teufelhatteden erſtenWurf und warfſofortdie höchſteAugen-
zahl.Da entſeßteſihder Geſelleſehr;er wurde plößlihnüchternund ſahein,in welhen
{hlimmenHandeler ſiheingelaſſen.Daherſeufzteer zum Himmelund bat um Gnade
und Beiſtand.Dann warf er. Da geſchahes, daß einer der Würfelſihſpalteteund

ihm ſomehr Augen wurden. Der Teufelverſ<hwanddaraufvoll Zornes.Don den

dreiWürfelnaber waren die drei Löcherin dem Steine zurüd>geblieben,die man dort

nochlangeZeitſehenfonnte.

5.Die Ausländer aus Zinten.Es hatſi<heinſtmalsbegeben,daß einigeHand-
werksgeſellenaus dem oſtpreußiſchenStädthenZintennah Domnau gewandertſind.
Um ſichdort ein Anſehenzu machen,hattenſieſihvorgenommen, ſihals Ausländer
auszugeben.Aber ſiewurden denno<herkannt und trugennun Spottund Gelächter
davon. Von dieſerGeſchichtehernennt man in Preußendenjenigen,der es den Aus-

ländern in der Spracheoder dem Benehmen naczutunſi<hbemüht,einenAusländer
aus Zinten,und die Stadt wird das Ausland genannt.

_G. Der RegierungsbezirkWeſtpreußen.
:

(Pomeſanienund Pogeſanien.)
Der Sricdensvertragvon Derſaillesvom 28. Juni 1919 hat den größten

Teil der ProvinzWeſtpreußenPolen zugeſprohen.Das Gebiet um Danzig
bildet die „FreieStadt Danzig“.Die KreiſeMarienburgre<htsder Nogat,
Marienwerder re<tsder Weichſel,Stuhm und Roſenbergentſchiedenſihals
Abſtimmungsgebietim Juli1920 fürDeutſchland.Sie bilden mit den Kreiſen
Elbing-Stadtund -Land den RegierungsbezirkWeſtpreußen,der Oſtpreußen
angegliedertworden iſt.Er umfaßtetwa 50 Quadratmeilenmit 160 000 Ein-

wohnern.
a) Grenzen.Im Norden bildetder weſtliheTeil des SriſhenHaffesdie

Grenze;im Oſtengrenztdas Gebietan das oſtpreußiſheErmland und Oberland.

Im Süden grenztder neue Regierungsbezirkan die ehemalsweſtpreußiſhen
KreiſeLöbau und Graudenz,währendihnim WeſtendieWeichſelvom „Polniſchen
Korridor“ und die Nogat vom SreiſtaatDanzigſcheidet.

b) Das Landſchaftsbild.Wie das benachbarteOberland,ſo bildetau<
das Gebiet des RegierungsbezirïsWeſtpreußenein welligesHochland,das
ſihna< Norden allmählichabdacht;nur an der Küſtedes FriſhenHaffeserhebt
es ſihno< einmal in den Trunzer Höhen gegen 200 m. Befannt iſtdie
DörbederScweiz. InsbeſondereſinddiewaldigenHöhenvon Lenzen
ſowiedie „HeiligenHallenvon Panflau“nebſtdem lieblihgelegenenCadinen
alljährlihdas ZielungezählterWanderſcharen.Die Dünen der SriſhenNehrung
fönnen ſihmit denen der Kuriſhenan Mächtigkeitnihtmeſſen.Befannt iſt
der Kamelrü>en. Im Süden des Regierungsbezirfstreten die Höhendes preu-

BiſchenLandrüdensbis an dieWeichſelund Nogatheranund bildenan einzelnen
Stellen maleriſheUfer.Unter den zahlreihenSeen ſindder Baalauer See

beiRieſenburgſowieder Drauſenſeebei Elbinghervorzuheben,der dur< den
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oberländiſhenKanal mit der oberländiſhenSeenplatteverbunden iſt.Der
DrauſenſeeiſeinvölligverfrautetesGewäſſer,das immer mehrverlandet.Nur
einzelneSahrrinnenführenim Sommer durchdas dichteGeflechtder Rohr-
wälder. ZahlloſeWaſſervögelbevölkernden See. In neuerer Zeitverſucht
man, einen Teil des Sees dur< Eindämmen tro>denzulegen.Den Abflußdes
Drauſenſeesbildetder ſchiffbareElbingfluß,der dur< den Kraffohlkanalmit
der Nogat verbunden iſt.Die Weſtgrenzedes RegierungsbezirksWeſtpreußen
bildetdie Weichſel.Sie fommt von den Karpathenin Ungarn und durcheilt
in einem großenBogen,der nah Weſtenoffeniſt,Polen.Bei Thorntrittſie

Die „HeiligenHallen“bei PankKlau.

in das ehemalspreußiſcheGebiet ein.MächtigeDämme, deren Urſprungbereits
aufdie Ordensherrſhaftzurü>zuführeniſt,ſ<hüßerdas umliegendeLand vor

dem Hochwaſſer,das der Slußim Srühlingmit ſihführt.Oftſhonſindaber
die mächtigenErdwerke vom Eis und Waſſerzerriſſenund das Landiſtweithin
überſ<hwemmtworden. An der Montauer Spitzeteilt ſihder Sluß‘in
die Nogat und Weichſel.Während die erſteredem SriſhenHaffzuſtrömt,
teiltſichdie letterebeim DanzigerHauptabermals in die ElbingerWeichſel
und die DanzigerWeichſel.WiederholteÜberſhwemmungenhabendazuge-
führt,dieNogatabzuſchließenund nurſo vielWaſſerdurchſieabfließenzu laſſen,
als zur Binnenſchiffahrtund als TriebfraftfürEleftrizitätswerkenötigiſt.Die
Weichſeliſtvom DanzigerHauptab in gerademBette zur DanzigerBuchtge-
führt,ſo daß die DanzigerWeichſelein „toterArm“ gewordeniſt.
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Im Mittellaufehat die Weichſelſhon mehrerebedeutende Nebenflüſſe
aufgenommen,unter denen der San und der Bug mit dem Narew zu merken

ſind.Im Gebieteder altenProvinzWeſtpreußenſtrömenihrvon re<htsDrewenz,
Oſſaund Liebe zu, von denen die lettereaufjeztnoh preußiſhemGebiete
die Stadt Marienwerder umſtrömt.

Das Mündungsgebietder Weichſeliſtſehrfruhtbar.Rechtsder Nogat,
zwiſchenMarienburgund Elbing,breitetſihdas ElbingerWerder aus. Der

lehmhaltige,ſhwarzeBoden trägtreiheGrasweiden und üppigeGetreidefelder.
In höhergelegenenTeilenwird dieZu>errübeangebaut.Ein Netzvon breiten

Waſſergräbendurchziehtdas ganze Werder und verleihtdem Lande durchdie
an den UfernragendenWeidenbäume ein eigentümlihesAusſehen.Da die

NiederungfeinenWald beſißt,ſowerden dieWeiden oftgetöpft,und das Holz
der Äſtewird zu allerleiWirtſchaſtsgerätenoder auh als Brennſtoffbenußt.
BehäbigeBauerngehöfte,in denen oftnoh nachalterVäter SitteWohnung
und Stallunter einem Dacheuntergebrachtſind,in zierlihemFahwerter-

rihtetund mit Lauben umgeben,zeugen von dem Reichtumder Werder-

bauern. Gar oftſahendie Vorfahrenvom Turme der Kirchena<hden Not-

zeichen,wenn die Nogat die Dämme zu durhbrehenſuchte.Dann galtes,
mit allenverfügbarenGeſpannenan die bedrohteStellezu eilenund Tag und

Nachtmit Brettern,Reiſigbündelnund Sandſädenden Damm zu verſtärken.
Bei zunehmenderGefahrmußte dann wohl das Viehaufdie Böden gebracht
werden,um es vor der Slutzu ſhüßen.Durchdie bereitserwähntenRege-
lungsarbeitenan den Mündungsarmen der Weichſelund die Tätigkeitder

Eisbrecheriſtdie Gefahrerhebliverringert;ſiedrohtjedoherneut,wenn
Polendie dauernò notwendigenDamm- und Regelungsarbeitenauh weiter

unterläßt.
c) KlimatiſcheVerhältniſſe.Im Ulima herrſchtgegenüberden ſhon be-

handeltenTeilen Oſtpreußensfein nennenswerter Unterſchied.Im Werder

machtſihder ausgleichendeEinflußder See mehr als im ſüdlichen,höheren
Teile des Landes bemerfbar. Die im Schußeder TrunzerHöhen gelegenen
Täler erzeugen eine Sülleder edelſtenObſtſorten,die in Kahnladungennah
Königsberggeführtwerden.

d) Die Bewohner. Durh die Eroberungs-und Siedlungstätigkeitdes

DeutſchenRitterordenserhieltdas Land ein deutſhesGepräge,das es auh
heutenoh überallaufweiſt.Als dur<hden Vertragvon Verſaillesauh dieſes
Stü> Weſtpreußensvom deutſhenMutterlande losgeriſſenwerden ſollte,da

habendieBewohnerbei der Abſtimmungam 11. Juli1920 in glänzenderWeiſe
bewieſen,daßſiebeim DeutſchenReicheverbleibenwollten.Das Abſtimmungs-
denkmal in MarienburghältdieErinnerunghieranauchin der Zutunftlebendig.
AlteDolïfstrahtenund Sittenhabenſi<hnochin der ElbingerGegenderhalten.
Bekannt iſtdie Trachtder PomehrendorferBauern. Eigenartigauh iſ das

Erſcheinender Adventsmütterchenin Elbing,die in der Adventszeitvon Haus
zu Haus ziehenund Gaben fürdie ElbingerHoſpitälereinſammeln.Auf dem

greiſenKopftroßder winterlihenKälte einen breitrandigen,mit rotem Bande

geſhmü>tenStrohhut,um dieSchulterneinweißesBettlafen,in den zitternden
Händen eine Opferbüchſe,einen Korb und eine Schlittenglode,ſobereitetihr
Erſcheinenunter den Kindern große$reude.Wiſſenſiedoch,daßdieweißhaarigen
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MütterhenSendlingedes Chriſtfindesſind und daß das Weihnachtsfeſtvor

der Tür ſteht. :

e) WirtſchaftliheVerhältniſſe.Der durhweg fruhtbareBoden, ins-

beſondereim ElbingerWerder,lädt zu A>erbau und Viehzuchtein.Die Haff-
gegendentreibenin bedeutendem Maße Obſtbau.Dort auchgeſtattetder Lehm-
boden die Ziegelfabrikationim Großbetriebe.Die Töpferei-und Majolika-
erzeugniſſevon Tolfkemitund Cadinen habeneinen weiten Ruf.Weltbekannt
iſtdie Shihauwerftin Elbing,die vor dem KriegefüralleStaaten der Erde

Torpedobooteund fürdiedeutſheKriegs-und Handelsmarinedaneben Schiffe
der verſchiedenſtenGrößebaute.

Die Marienburg.

?) NatürliheVerkfehrswege.Für die Hafffüſteund die Bewohner der

Nehrungbietetdas SriſheHaffgünſtigeDerfehrsgelegenheit.Die Tolfemiter

Lommen, eigenartigegroßeHolzkähne,befördernKies,Steine,Ziegelund
Obſtnah Königsberg.Die ElbingerHaffdampfervermittelnden Gütervertehr
zwiſchenDanzig,Elbingund der oſtpreußiſhenProvinzialhauptſtadt.Der

Elbing-OberländiſheKanal ſtellteine fahrbareWaſſerſtraßevon Deutſch-
Eylaubis Elbingher,die dur< den Elbingflußins Haffausmündet. Auchdie
Nogatdient dem Derfkéhr.Der Weichſelſtromkommtals einſtigeüberaus wichtige
Derkehrsaderfürden RegierungsbezirkWeſtpreußeninfolgeder hartenSriedens-
bedingungenleiderkaum noh in Srage.

g) Siedelungen.Elbingliegtam ſchiffbarenElbingflußund in der Nähe
des Drauſenſees,wo wahrſcheinlihſhon vor mehr als tauſendJahrenein
nordiſcherSeefahrerden HandelsortTruſovorfand,deſſenÜberreſteman in

jüngſterZeitam SGußeder TrunzerHöhen bei dem Orte Meislatein aus-
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gegrabenhat.Die Stadtiſ bekanntdurchdieShihauſcheWerft,dieKomnikſhe
Automobilfabrikund dieZigarrenfabrikvon Loeſer& Wolff.Nachihriſtauchder

im benachbartenWerderhergeſtellteKäſebenannt. Tolkemit iſteinkleinesLand-
ſtädthenam Haff.Bekannt dur< ſeineTöpfereien.In der Nähe liegendie
beliebtenAusflugsortevon Panklauund Cadinen. GegenüberaufderNehrung
liegt das vielbe-

ſuchteSeebad Kahl-
berg. Weſtlihdes
Nehrungsdorfes

Pröbbernauläuftdie
Grenze des Srei-
ſtaatesDanzig.

Marienburgliegt
am rechtenUferder
Nogat, die hier
von einermächtigen
Eiſenbahnbrüd>e

überſpanntwird.Der
langgeſtre>teMarft

wird von den Hohen
undNiederenLauben

eingeſaßt.In der

Mitte der leßteren
liegtdas alte,ſhöône
Rathaus.Den ſüd-
lihenAbſchlußdes
Marftes bildet das

Marientor. Jenſeits
davon beginntein
neues Stadtviertel.
Den Stolzder Stadt

und ein macht-
volles Wahrzeichen
des Deutſhtumsim
Oſten bildet das

ShloßMarienburg.
Esiſtim13./14.Jahr- Marienburg. Die Marienkapelle mit dem Muttergottesbilde.

hundertvom Deut- ‘

ſchenRitterorden erbaut und in neuerer Zeitdur<hden GeheimenOberbaurat
Steinbre<tin alter Prachtwiederhergeſtellt.Einſtwar es die Reſidenzder

Hochmeiſter,die von hieraus das weite Gebiet des Ordensſtaatesverwalteten.

Wir merken das Hohſ<hloßmit der Schloßkirhe,an deren Außenſeitedas

großeMuttergottesbildinfarbigemMoſaikragt.Darunter die St.-Annen-Gruſft,
in der 11 Hochmeiſterruhen.Der innere Burghofmit dem Schloßbrunneniſt
von unbeſchreibliherSchönheit.Ein tieferVerteidigungsgrabentrennt das

Hohſhloßvon dem nördlichergelegenenMittelſhloß,dem eigentlihenPalaſte
der Hochmeiſter.Wir merten hierden vornehmſtenRaum der ganzen Burg:
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des MeiſtersgroßenRemter, deſſenhohgewölbteDede von einer einzigen
Säule getragenwird. Dem Mittelſhloßmit geräumigemHofeiſtdieVorburg
vorgelagert,aufderen Boden ſi<hdas Denkmal Sriedrihsdes Großenerhebt,
deſſenUnterbau die Standbilder der HochmeiſterHermannsv.Salza,Sieafrieds
v. Seuhtwangen,Winrichsv. Kniprodeund Albrechtsv. Brandenburgzeigt.

Stuhm liegtin bergigerGegendzwiſchenzweiSeen. An der Sorgeliegt
Chriſtburg,gleichfallsein fleinesAderſtädthenmit reihenErinnerungenan
die Ordenszeit.Marienwerder am Uferder Liebe iſ der Siß der Regierung
und einesLandgeſtütszur Hebungder Pferdezucht.Es iſteine ſtilleBeamten-
ſtadtmit zahlreichenLaubenhäuſernam Markte. Alle überragtdie Mauer-

maſſedes alten Ordensſchloſſesmit dem mächtigen„Danzker“.Garnſeeiſtein

Hohſ>loß Danzker zu Marienwerder.

fleinesOrdensſtädthenhartan der neuen polniſhenGrenze.Roſenberg,
Rieſenburg,Biſchofswerderund FreyſtadtſindkleineLandſtädtchen.Deutſh-
EylauiſteinwichtigerEiſenbahnknotenpunkt.In ſeinerNähedas trefflicherhaltene
mittelalterlicheBiſchofsſhloßSchönberg,dem Grafenv. Sinftenſteingehörig.

h) Sagen.
1. Der Buttermil<turm.Ein wohlerhaltenerTurm,der ſi< unweit der eigent-

lichenMarienburgdichtam Nogatufererhebt,heißtnoh heutigestagsder Buttermilch-
turm. Das iſtfolgendermaßengekommen: Als der Reichtumdes Landes die Leute

mehr und mehr übermütigmachte,zeichnetenſihdie Bauern in dem DorfeLichtenau
vor allen anderen der ObrigkeitgegenüberdurchihrenTroßzaus. Einmal hingenſieden
Hausfomturvon Neuteich,der ſiezum Gehorſamermahnenwollte,an ſeinemlangen
Barte an der Tür der Dorfſchenkeauf.Für dieſenÜbermut aberſolltenſieendlichdie
verdienteStrafeempfangen.Der Hochmeiſterließſiein derMarienburggefangenſeßen.
Als ſiebeiWaſſerund Brot ihrenTroßfahrenließen,verzieher ihnenzwar, dochmußten
ſieeinen Turm bauen,wozu ſieden Kalk nihtmit Waſſer,ſondernmit Buttermilch
miſchenmußten.Davon hatder Turm ſeinenNamen und ſeine Seſtigkeiterhalten.
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2, Die Rieſenam FriſchenHaff.Dor langen,langenJahrenlebten am Sriſchen
HaffzweiRieſen.Der eine wohnte auf der Nehrung,wo heuteKahlbergliegt,und
der andere in der Gegendvon Tolkemit.Sie waren Brüder und beſaßengemeinſam
ein Beil,das ſiezum Sällender Bäume benußten.Einer warfes dem andern über

das Haffzu. Nun begabes ſiheinmal,daßder Rieſeaufder Nehrungdas Beil nicht
herausgebenwollte. Da ergriffſeinBruder einen mächtigenStein,um ihnnah der

Nehrunghinüberzuwerfen.Aber weil er nihtrihtigzugepa>thatte,entglittder Sels-
blo> ſeinenHänden und ſauſteniht weit vom Uferin das Haff.Dort liegter heute
noch.Er ragtwohldreiMeter hoh über das Waſſerempor, und man erkenntdeutlich
an den Vertiefungenden Griffder Rieſenhand.Für dieSiſcheriſtder Stein oftmals
gefährlich.Sie nennen ihnden HeiligenStein.

|

|
f

S<loß Schönberg.

53.Der reiheBauer von Nid>elswalde.Zu der Zeitdes HochmeiſtersWinrich
von UKniprodeſtanddas Ordensland in hoherBlüte. Die Sürſtenund Herren,die in
der Marienburgzu Gaſtewaren, ſtauntenüber den Wohlſtand,den ſieüberall im
Lande wahrnahmen.Als ſieaber hörten,die Bauern lebtenhierbeſſerals anderswo
dieGrafen,wollten ſiees niht glauben.Da ließder Hochmeiſterdie Pferdeſatteln
und rittmit zwölfenſeinerGäſtenah Ni>elswalde,wo er einen beſondersreihen
Bauern ftannte.Der nahm die Herrengaſtlihauf,indem er eine Tafelmit weißem
Linnen de>en und auserleſeneSpeiſenin ſilbernenSchüſſelnauftragenließ.Auchalle
Teller und Becherwaren aus Silber.Nur die Sißezeugtenvon feiner Pracht;es
waren vielmehreinfaheHolzfäßchen.Darob verwunderten ſihdie Gäſteſehr,und
der Hochmeiſter,der vollLob über dieSpeiſenund Getränke war, fragteden Gaſt-
gebernah der Urſache.Da ſprachdieſer:„IhrHerren,die Sißeſindſounwert niht.
Hebtnur die De>el auf!“Da ſahenſie,daßzwölfFäſſerbis an den Rand mit blanken

Goldſtü>engefülltwaren. Das dreizehnteaber war nur halbgefüllt.Da wurden die

hohenGäſteüber ſolhenReichtumganz betreten.Der Hohmeiſteraber ſhenktedem
Bauern nochſovielGoldſtüde,daß er auchdas dreizehnteSaß füllenfonnte.
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4, Die Steinfugelin der Wand des großenRemters. Als einſtna< der unglüd>-
lihenSchlachtbei Tannenbergim Jahre1410 dieMarienburgvon den Polenbelagert
wurde,meinte Jajello,der Polenkönig,dieBurg bald in ſeineGewalt zu bringen.
Aber die Ordensritterhattenſihgutmit Vorräten verſorgt‘unddie Häuſerder Stadt

niedergebrannt.So fonnte der Seindder glühendenTrümmerhaufenwegen nichtan
die Burg heranund mußteſichaufeinelangeBelagerunggefaßtmachen.Endlichriß
den Polen die Geduld und ſieverſuhtenden Hauptſitzdes Ordens mit Liſtzu zer-
ſtörenund zugleichalleRittermit einem Schlagezu vernichten.SiehatteneinenDiener
des Hochmeiſtersbeſtohenund mit ihmverabredet,er ſollean das Fenſterdes Sommer-

remters,in dem ſihdieRitterzur Beratungum den Hochmeiſterverſammelnwürden,
eine rote Müßtehängen,Dann wollten ſievom Nogatufereine großeSteinfugeldur
dieſesSenſterſchießenund damit den einzigenPfeiler,der noh heutedie Dede trägt,
zertrümmern.Der verräteriſheDiener führteauh wirkli<hſeinenPlanaus. Aber die

Kugelſtreiftenur die Säule und fuhrin die gegenüberliegendeWand, wo ſieno
heutezu ſeheniſt.So wurden dietapferenRittergerettet.Der Diener aber erhieltdie
wohlverdienteStrafe,und das PolenheermußteunverrichteterSacheabziehen.

H. Zuſammenfaſſung.
Die LandſchaftenSamland, Nadrauen und Schalauen,Maſuren,Oberland,

Ermland,Natangenund Barten nebſtdem RegierungsbezirkWeſtpreußenbilden
zuſammendieProvinzOſtpreußen.Sie iſtungefähr37000 gkm (700Quadrat-
meilen)großund hatinsgeſamt2 MillionenEinwohner.

Verwaltung der ProvinzOſtpreußen.Der oberſteBeamte der Provinz
iſtder Oberpräſident.Er wohntin Königsberg.Die ProvinzOſtpreußeniſtin
vierRegierungsbezirïe,das ſindgroßeGebiete,eingeteilt:Königsberg,Gum-
binnen,Allenſteinund Weſtpreußen.An der SpitzejedesRegierungsbezirkes
ſtehteinRegierungspräſident.JederRegierungsbezirkgliedertſihin Kreiſe,die
jevon einem Landrat verwaltetwerden. Der Kreiswird inStadt-und Amtsbezirke
geteilt.Der oberſteBeamte einerStadt iſtder Bürgermeiſter.Der Amtsbezirk
wird von einem Amtsvorſteher,dasDorfvon einem Gemeindevorſteherverwaltet.

Der RegierungsbezirfKönigsberghatfolgendeKreiſe:
1. Königsberg,Stadtkreis, 8. Heilsberg(Guttſtadt),
2.

1 Landkreis, 9. Raſtenburg(Drengfurt,Barten),
5. Siſhhauſen(Pillau), 10. Gerdauen (Nordenburg),
4. Heiligenbeil(Zinten), 11. Bartenſtein(Sriedland,Schippen-
5. Braunsberg(Frauenburg,Wormöitt, beil,Domnau),
Mehlſa>), 12. Wehlau(Tapiau,Allenburg),

6. Preußiſh-Holland(Mühlhauſen), 13. Labiau,
7. Mohrungen(Liebſtadt,Saalfeld), 14. Preuß.-Euylau(Creuzburg,Lands-

berg).
Zum RegierungsbezirtGumbinnen gehörenfolgendeKreiſe:

1. Niederung, 8. Inſterburg,Stadtkreis,
2. Tilſit,Stadtkreis, 9.

# Landftreis,
2 ASGNOULCIS: 10. Darkehmen,
4. Ragnit, 11. Goldap,
5. Pilfallen, 12. Angerburg,
6. Stallupönen,Euydttuhnen, 135.Oleßtto.
7. Gumbinnen,
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Dem RegierungsbezirkAllenſteinſindnachſtehendeKreiſezugeteilt:
1. Lößen (Rhein), ; 7. Oſterode(Liebemühl,Hohenſtein,
25 LUG Gilgenburg),
3. Sensburg(Nifolaifen), 8. Allenſtein,Stadt,
4. Johannisburg(Bialla,Arys), 9. Land (Wartenburg),
5. Ortelsburg(Willenberg,a 10.Röſſel(Biſchofſtein,Biſhofsburg,
6. Neidenburg, Seeburg).
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Zum RegierungsbezirkWeſtpreußengehörennachfolgendeKreiſe:
1. ElbingStadt, 5. Marienwerder (Garnſee),
Divi

e

SS

LANd (Coltemit);, 6. Roſenberg(Deutſh-Eylau,Rieſen-
3. Marienburg, burg,Biſchofswerder,Sreuſtadt).
4. Stuhm (Chriſtburg),

Das oſtpreußiſheECiſenbahnneßz.Neben den natürlihenWaſſerſtraßen
und zahlreichenChauſſeeniſtOſtpreußenvon vielen Bahnliniendurchzogen.
Wir merken:

1. Die Oſtbahn.Sie gehtvon Marienburgaus über Königsbergnah Eydt-
kuhnen. 2. Deutſh-Eylau—Allenſtein—Korſhen—Inſterburg—Tilſit.3. Die

Südbahn:Pillau—Königsberg—Ly>—Proſtkenmit Zweigſtre>eSiſhhauſen—
Palmni>en. 4. GrenzbahnAllenſtein—Ly>—Inſterburg.5. Königsberg—
Löwenhagen—Gerdauen—Angerburg—Goldap.6. Königsberg—Labiau—Cilſit.
7. Königsberg—Allenſtein.8. Zinten—Rothfliez—Rudczanny.-9.Wehlau—
Sriedland—Bartenſtein—Heilsberg.10. Braunsberg—Mehlſa>.11. Elbing—
Hohenſtein.12. Elbing—Braunsberg(Haffuferbahn).13. Königsberg—War-
ni>en (Samlandbahn).14. Königsberg—Cranz.15. Marienburg—Deutſch-
Eylau. 16. Marienburg—Marienwerder—Garnſee.17. Marienwerder—Srey-
ſtadt—Rieſenburg.18.Marienwerder—Rieſenburg—Miswalde.

Mus OſtpreußensVergangenheit.
1. fus der UrzeitunſererHeimat.UngezählteJahrmillionenſindnötigge-

weſen,um das AntlißunſererHeimatſozu formen,wie wir es heuteſehen.
Wojetztdie Oſtſeeflutet,grünteeinſtder Bernſteinwald,und über dem Boden
unſererProvinzrauſchtendamals die Wogen eines weiten Meeres. Oft noh
habenin der langenEntwi>lungsgeſchichteder Erde auh bei uns Land und

WaſſerihrenPlaßgewechſelt.
Danntrat vor etwa 50000 Jahreneine Zeitein,in der der Boden Oſt-

preußensund ſeinerNachbarſchaftvon Norden hermit einem gewaltigenEis-
mantel überzogenwurde,deſſenStärke man aufmehr als 1000 m geſchätzthat.
Diele JahrtauſendehatdieſerZuſtandgedauert.Dann beganndas Eis langſam
zu ſhmelzenund zog ſihwieder nah dem Norden zurü>.Damals iſtdieOſtſee
entſtanden.Die vordringendenund zurü>weichendenEismaſſen,die man auh
Gletſchernennt,und ihreShmelzwaſſerhabendieErdoberflächeunſererHeimat
geſtaltet.Es entſtandenHöhenzügeund Täler ſowiedie weiten Ausbettungen
unſererSlußläufe,in denen diegewaltigenWaſſermaſſenabfloſſen.Dieſebreiten

Urſtromtälermußtennah dem Abſchlußder Eiszeitden nunmehrwaſſerärmeren
Slüſſenzu weit werden,und ſieerſcheinendaherdarin heutewie Zwergeim
Bette von Rieſen.So hateinſtder Pregeldie weite Sente zwiſhenden Höhen
von Schönbuſhund dem Höhenrandedes Haberbergesausgefüllt.SolheUr-
ſtromtälerlaſſenſichleichtüberallfeſtſtellen.Damals auchbildetenſihdiezahl?
reichenSeen Maſurensund des Oberlandes,in die ſihdie Shmelzwaſſerder
Oberflächedes Gletſchereiſesunter gewaltigemGetöſeHundertevon Metern

in dieTiefeſtürztenund den Boden umwühlten.VieleJahrtauſendeiſt hierauf
dieſeArt der Werderufdes Schöpfersim Krachendes abſtürzendenEiſesund



Bilder aus OſtpreußensVergangenheit. 653

im Brauſender Shmelzwaſſerertönt.Wüſt und leerwar damals nochdieSlur.
Waſſerund Sand und Moor und Steinblö>elagenin wirrem Durcheinander,
bis das Waſſermehr und mektrdas Land freigab.Die erſtenanſpru<sloſenund

g
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Seuerſteinmeſſer.
e

Bernſteinperlen.
Steinzeitlihe
Geräte

d

Kamm.

e

Knochenhammer.
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Steinhammer.
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dürftigenSlehtenund Mooſeſiedeltenſichan, denendie höherſtehendenPflanzen
allmählihfolgten.Endlichhüllteder Wald das Ganze in ſeingrünesKleid.
Auchdie Tierweltſtellteſihein,und ſhließliherſhiender Menſchals Jäger
und Siſcherund nahm von der neuen SchöpfungBeſiß.
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2. Mus OſtpreußensSrühgeſhihte.Jahrtauſendemußten erſtvergehen,
eheder oſtpreußiſheMenſchder Frühzeitdas Eiſenkennenlernte,deſſenGe-

brauchuns heuteunentbehrli<erſcheint.Als die UrbewohnerunſeresLandes
langſamdem ſihna<hNorden zurü>ziehendenEiſefolgten,durchſtreiftenſieals

Jägerund SiſcherohnefeſtenWohnſißdie Slur.Erſtallmählihgewöhntenſie
ſihan feſteWohnſiße,wo Wald und Waſſérdazueinluden.Diel bedurfteder
MenſchdieſerfrühenZeitnihtzum Lebensunterhalt.Die Bewohnerdes Waſſers
und die Tiere des Waldes boten die Nahrung,ihrSelldie Kleidung.Eine ein-

facheWohngrubemit Herdſteinund Regendachdienteals Wohnung.Aus den

Knochenund Geweihendes erlegtenRenntiersſtellteer ſichſeineeinfahenWaffen
und Gerätſchaftenher.Der zugeſpißteKnochenwurde zu Pfriemund Nadel

oder auchzur Lanzenſpiße,dieharteGeweihſtangezu Hornaxtund Hornhammer
verarbeitet.Späterſpalteteer den Seuerſteinund machtedaraus ſeineSchneide-
werfzeuge.Der mit Sand geglätteteund geformte,oftdurhbohrteStein trat

an Stelle der Hornwaffen.Man nennt dieſenAbſchnittder Frühgeſchichtedie

Steinzeit.Wir wiſſennihtbeſtimmt,welhem Volfsſtammeder oſtpreußiſche
MenſchjenerfrühenTage angehörte,wie er ſihſeinenGott dachteund ſein
Leben im einzelnengeſtaltete.Vielleichtim Kampfe mit andern Völkern oder

auchaufdem Wege des Tauſchhandelslernteer dann ſpäterdieBronze tennen,
ein Metall,das aus einerMiſchungvon Kupferund Zinn beſtehtund ſichleicht
ſchmelzenläßt.Das bedeutete einen gewaltigenSortſchritt,der ſihauh in der

ganzen Lebensweiſezeigte.Die Toten wurden nichtmehr,wie in der Steinzeit,
in der Erdebeſtattet,ſondernverbrannt und dieAſchemit allem,was dem Ver-

ſtorbenenliebund wert war, in Tongefäßenvon verſchiedenerGorm, die man

Urnen nennt,in kunſtvollenHügelgräbernbeigeſeßt.(S.Abb. S. 65.)
Um ChriſtiGeburt ſetztdann in unſererHeimatdie Eiſenzeitein,in welcher

der oſtpreußiſheMenſh mit dem uns unentbehrlihenMetall bekannt wird.

Immerhinhates langegedauert,bis die Bronzeden Stein und das Eiſendie
Bronzeganz verdrängte.Die Geräte der benachbartenZeitabſchnittewaren noh
langenebeneinander im Gebrauch.

Wohl gibtuns feineSchriftvon allen dieſenDingender SrühzeitKunde.
Aber der heimatliheBoden hatdiealtenGräber mit ihrenUrnen und Beigaben
aufbewahrt.Sie machen es möglih,uns vorzuſtellen,wie unſereVorfahren
damals gelebthaben.

5. Das altePreußenlanòund ſeineBewohner.Das Land der altenPreußen
erſtre>teſihvon der Weichſelbis zu den Quellflüſſendes Pregels,von den

MaſuriſchenSeen bis zum Oſtſee-und Memelſtrande.Weite Waldungenund

bruchartigeMoräſtebede>ten den Boden. Auero<hsund Bär,Wolf und Wild-

ſchweinwaren die BewohnerdieſerWildnis. An den Wildpfadenlauerte der
LuchsaufſeineBeute. Nur wenigeund ſhle<hteLandſtraßenführtendur<hdas
Land. Die bequemſtenWegebildeten diefahrbarenSlüſſe.Die gerodetenWald-
blößenwaren bereitsmit den meiſtenunſererGetreideartenangebaut.Von den

AnhöhenſchautenzahlreiheWallburgenins Land,in denen dieEdlen wohnten.
In ihremSchußehatteſih die dienſtpflihtigeBevölkerungangeſiedelt.Das

ganze Land war in Gauegeteilt,die von einzelnenStämmen bewohntwurden.
SolcheDVolfsſtämmewaren 3. B. die Samländer,die Natanger,die Ermländer
und Sudauer. Städte gab es noh nihtim Lande.
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Die alten Preußenbildeten einen Zweig der Indogermanen,waren alſo
mit den Deutſchenblutsverwandt. Beſondersim Weſten und im Samlande

waren ſiemit den Germanen in enge Berührunggekommen.Die altpreußiſche
Sprachewar der der Letten und Litauer verwandt. Sie iſtim 17. Jahrhundert
ausgeſtorben.

Die altenPreußenwaren eintapferesVolf,das im Kampfemit den Nachbar-
völkern ſeineSreiheitbehauptethatund erſtdem Ritterorden unterlag.Ihre
Kleidungbeſtandin leinenenund wollenen Gewändern,ihreWaffenwaren Lanze
und BogennebſtKeule,diezum Schlagenund Werfenbenußtwurde. Der Schild
dientezur Verteidigung.Die altenPreußenverſtandenes ſchon,Stoffezu weben,
das Leder zu gerbenund das Eiſenzu ſhmieden.Auchdie Töpfereiſtandauf
hoherStufe.Bernſteinund Bronzewurden bereitszu Shmud>gegenſtändenver-

arbeitet.Mit den Nachbarvölkernſtandenſiezu Waſſerund zu Lande in regem

Handelsverfehr.KoſtbareSelle,Bernſtein,Honigu. a. m. wurden gegen Eiſen,
kunſtvolleWaffen,Bronze-oder gar Silber-und Goldſhmud>ſowiedas unent-

behrlicheSalzeingetauſcht.
Wohl hattendie alten Preußenan dem Glauben ihrerVäter feſtgehalten

und waren Heidengeblieben,als die Nachbarvölkerzum großenTeileſihzum
Chriſtentumbetannt hatten.Als Sendboten der riſtlihenReligionwaren
Adalbert von Prag und Bruno von QuerfurtihrenStreichenbei Tenfitten
am Oſtſeeſtrandeund an den MaſuriſchenSeen erlegen.AuchderMönchChriſtian
hattemit ſeinenBefehrungsverſuchenfeinebeſonderenErfolgeunter ihnenge-
habt.Aber ſiewaren dochfeinerohenGößendiener,die Holz-oder Steinbilder
anbeteten.In heiligenSeldernund Wäldern,an der murmelnden Quelleoder
an der ſtürmiſhenMeeresfüſteverehrtenſiegleihden altenDeutſchendieGötter
im Walten der Natur dur<hOpfer und Gebet. Neben zahlreihenHaus-und
Seldgötternwaren es die drei HauptgottheitenPerfunos, Pifollund Po-
trimpus, die ſieanbeteten und verehrten,ohneſie bildhaftdarzuſtellen.Stark

war der Unſterblichkeitsglaubedes alten Volkes.Die Toten wurden mit allem,
was ihnenim Leben lieb geweſenwar, unter großerSeierlihteitverbrannt

und die Aſchein Urnen der Erde übergeben.Aber mochtendie alten Preußen
auchHeidenſein,ſobeſaßenſietroßdemdochvieleTugenden.Sie liebtenihre
Heimatund verteidigtenſiemit Gut und Blut hartnä>iggegen alleSeinde.
Sie übten die Gaſtfreiheitin hohem Maße. Bettler gab es nihtunter ihnen.
Der unverſchuldeteBedürftigetonnte von Haus zu Haus gehenund ſihnah
BeliebenohneSchamſättigen.Denn „denGaſtſendendieGötter“ war ihrGlaube.
Selbſtdie an die KüſteverſhlagenenfremdenSeefahrer,diein Seenot geraten
oder von Seeräubern verfolgtwaren, fandenSchußund gaſtfreundliheAuf-

nahme. „EskönntenochvielLobenswerteshinſichtlichihrerSittengeſagtwerden“,

Lſchreibt
einchriſtliherGeſchichtsſchreiber,„wenn ſienur den chriſtlihenGlauben

ätten.“

4. Dom DeutſchenRitterorden. Lange hattedas altePreußenvolkſeinen
Glauben und ſeineSreiheitgegen die Nachbarvölkerverteidigt.Da erſchien
im Jahre1230 an der Weichſelunter dem LandmeiſterHermann Balk eine

Kriegerſcharvon 28 Rittornund 100 bewaffnetenKnechten,um den Eroberungs-
und Bekehrungsfkampfgegen Preußenzu beginnen.So fam der DeutſcheRitter-
orden ins Land. Er war vor 40 Jahrenim Morgenlandegegründetworden
Sahm, Heimatkundevon Oſtpreußen. D
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und hattees ſihzur Aufgabegemacht,das Chriſtentumunter den Heidenaus-
zubreiten.Die Ritter waren eigentlichkämpfendeMönche,dieſichin den Panzer
fleidetenund mit Schwertund Lanzebewaffnetin den Kampf zogen. IhrHaupt-
befleidungsſtü>war einweißerMantel mit einem ſhwarzenKreuze.Ihroberſter
Herr wurde Meiſteroder auh Hochmeiſter,ſeinVertreter in PreußenLand-
meiſtergenannt.Don Thornaus, wo die erſteBurg entſtand,drangendieRitter
längsder Weichſelbis zum SriſchenHaffvor, eroberten das umliegendeLand
und ſichertenſeinenBeſißdur<hBurgen.Wohl ſeßtenſichdie alten Preußen
tapferzur Wehr. ber ſieunterſhäßtendie immer mehr zunehmendeSchar

SchloßNeidenburg.

ihrerSeinde,deren Kriegsfunſtſiebei ihrerUneinigteitnihtgewachſenwar.
Von Weſtennah Oſtendrangder Orden immer weiter vor, und in einem fünfzig-
jährigen,wechſelvollenKampfe war das Land erobert.Vergeblichverſuchtendie
alten Landesbewohnerin blutigenAufſtänden,in denen ſihinsbeſondereder

NatangerheldHercusMonte auszeichnete,den alten Glauben und die alteSrei-
heitwieder zu erlangen.Don ihrenfeſtenBurgenaus beherrſchtendieEroberer
das unterworfeneGebiet. IhrenWohnſißnahmen die Land- und ſpäterdie

Hochmeiſterauf der Marienburgan der Nogat,die an Glanzund Prachtalle
anderen Landesburgenübertraf.

So war das Preußenlandein deutſchesund hriſtlihesLand gewordenund

erhieltein deutſchesAusſehen.Die alten Holz-und Wallburgen,die während
der Zeitdes Eroberungsſturmesentſtandenwaren, baute der Orden in Ziegel
und Stein aus. Damals entſtandendie ſtolzenRitterſchlöſſer,von denen manche
heutenoh das heimatlicheLandſchaſtsbildbeherrſhenoder no<hals Ruinen

von der Machtund Größedes Ordens künden. Damals auh wurden vieleStädte
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im Preußenlandegegründetund mit Gräben und Mauern umgürtet.In jenen
TagenentſtandenunſereehrwürdigenOrdensfkirchenund altenRathäuſer.Auch
die Marienburgwurde aufsprächtigſteausgebaut.In die von dem langen
Eroberungsfriegverödeten Gebiete riefder Orden Anſiedleraus dem deutſchen
Mutterlande herbei,die das Land neu bevölfertenund anbauten.

Die glüdlihſteZeiterlebtePreußenunter der langenRegierungdes Hoch-
meiſtersWinrichvon Kniprode (13551—82).Sein tapfererOrdensmarſchall
Hennig von Schindefopfſhlugim Jahre1370 die nochheidniſchen,wilden

Litauer,die ins Land eingefallenwaren, bei Rudau im Samlande. Der Sage
nachſolldamals auh der ftneiphôfiſheSchuſtergeſelleHans von Sagan ſih
rühmlihausgezeihnethaben.Der Wohlſtanddes Landes nahm zu, ſodaß der

MeiſterGeſeßegegen Üppigkeitund Wohllebender Landesbewohnererlaſſen
mußte.Abgeſandteaus allerHerrenLänder weilten am hochmeiſterlihenHofe,
um mit den Rittern Rat zu pflegen.Dichterund SängerprieſendieHerrlichkeit
des gaſtlihenOrdens,deſſenMachtin allerWelt in hohemAnſehenſtand.Doch
nihtlangevermochteſihder Ritterſtaatauf dieſerſtolzenHöhe zu erhalten.
Durchdie Derbindungder Polenund Litauer war dem Orden an ſeinerSüd-
und Oſtgrenzeein ſtarkerGegnerentſtanden.Der WeichſelſtaatPolenwollte
auchdieWeichſeimündungbeſitzen,um aufder OſtſeeHandeltreibenzu tönnen.

Unter dem HochmeiſterUlrichvon Jungingen brachder ſhonlangedrohende
Kampf aus. In der SchlachtbeiTannenberg am 15 Juli1410 erlagder Orden

in heldenhaftemKampfe.Ulrichſowieder größteTeil des ritterlihenHeeres
bliebenaufdem Schlachtfelde.Nur mit Mühe gelanges dem tapferenKomtur

Heinrichvon Plauen, die Marienburgvor der Übergabean die Seindezu
bewahrenund das Land noch einmal zu retten.

Aber unaufhaltſamſchrittder Orden ſeinemVerfallentgegen.Immer wieder

verſuchtendie Polen,die einmal mißlungeneEroberungPreußenszum ſieg-
reichenAbſchlußzu bringen.Sie fandenUnterſtüßungan den eigenenLandes-

bewohnern.Den durh HandelreihgewordenenStädten behagtedas ſtrenge
Ordensregimentnihtmehr.Sie glaubtenunter polniſcherHerrſchaftfreierleben
zu können und verbanden ſichmit dem Landesfeinde.So begannder Große
Städtefrieg,der das Ordensland entſéßlihverwüſtete.Der zweiteThorner
Sriede beſhloßim Jahre 1466 den furhtbarenVernichtungskampf.Weſt-
preußenwurde polniſch,und Oſtpreußenerhieltder Orden nur von Polenals
Lehenund fam damit in polniſheAbhängigkeit.Die Marienburgwar ſchon
währenddes Kriegesverlorengegangen. Der Hochmeiſterſiedeltenah Königs-
bergüber,das dadurchzur Hauptſtadtdes verkleinertenLandes wurde.

5. HerzogAlbrecht.Der leßteHochmeiſterdes DeutſhenOrdens war ein

jungerSürſtenſohnaus dem HauſeHohenzollern,Albrechtvon Branden-

burg.Man hatteihntrotſeinerJugendmit dem höchſtenOrdensamte in der

Hoffnungbetraut,daß.es ihm mit HilfeſeinereinflußreihenDerwandten im

Reichegelingenwürde, die polniſheOberherrſchaftabzuſchütteln.Zudem war

er einNeffedesPolenfönigs.Ein neuer, verheerenderKriegmit Polenentbrannte
und vernichtetedas Land. Da aber die erwartete Hilfeausblieb,erlagAlbrecht
den polniſchenWaffen.

Unterdeſſenwar Lutherals Reformatoraufgetreten.Er gab Albrechtden
Rat,den nihtmehrlebensfähigenOrden aufzulöſenund den Staat in ein welt-

5*
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lichesHerzogtumzu verwandeln. Da Polen dareinwilligte,ſolegteder leßte
Hochmeiſterdas Ordensfleidim Jahre1525 ab und nannte ſihHerzogvon
Preußen.Die meiſtenRitterfolgtendem BeiſpieleihresMeiſters,verheirateten
ſihund wurden Beamte des neuen Staates.Auchdas Dolf tratzur neuen Lehre
über. So wurde Oſtpreußenein proteſtantiſhesLand.

In den nun folgendenlangenSriedensjahreniſtAlbrehtbemühtgeweſetit,
dieſchwerenKriegswundenſeinesLandes zu heilen.AuchdieBildungdes Dolfes

erhieltreiheSörderung.TüchtigePredigerund Lehrerwurden ins Land ge-

rufenund die erſtenDru>ereien angelegt.Das Kunſthandwerkblühte.An den

damals entſtandenenWerfen der Edelſhmiedekunſtund Malerei habenwir
heutenoh unſereFreude.Befannt iſtdieSilberbibliothef,dieheutein den

wiederhergeſtelltenOrdensräumen des KönigsbergerSchloſſesAufſtellungge-
fundenhat.Dor allem aber hatAlbrehtim Jahre1544 die Königsberger
Univerſitätgegründet,die nah ihm den Namen Albertina trägt.In dankt-

barer Erinnerungan ſeineſegensreicheRegierunghatdieNachweltdem erſten
Preußenherzogein Denfmal errichtet.Die Rechtehältein evangeliſhesGebet-

buchneben einerPergamentrolle,der Gründungsurkundeder Albertina.Deutlich
erkennt das Auge daraufdie Zahlen1525 und 1544,diewichtigſtenJahreaus
AlbrechtsLeben.

6. Das alte OrdenslIand fälltan Brandenburg.Als HerzogAlbrechtim
Jahre1568 ſtarb,hinterließer einen gemütskranktenSohn,AlbrechtSriedri.
Da er infolgeſeinerKranftheitnihtſelbſtändigregierentonnte,ſolltenihndie
Regimentsräte,das waren mehrere,dem oſtpreußiſchenAdel angehörige,hohe
Beamte,dabeiunterſtüßen.SchonHerzogAlbrechthattein ſeinenleßtenLebens-
jahrenſhwerunter der Eigenmächtigkeitund Willkür dieſerRegimentsrätezu
leidengehabt.Unter dem „blödenHerrn“,wie man AlbrechtSriedrihnannte,
taten ſieerſtreht,was in ihremperſönlihenNutenlag,ohneaufdas Allgemein-
wohl des Landes zu achten.Das waren ſhlimmeZeiten,in denen das Recht
feinen Beſhüßerfand.Als nun im Jahre1618 AlbrechtSriedrichſtarb,fieldas
Ordensland an Brandenburg,deſſenKurfürſtJohann Sigismund mit einer

TochterAlbrechtSriedrihsvermähltwar. Aber erſtwährendder Regierungszeit
des Großen KurfürſtenFriedrih Wilhelm ftonnte die Mißwirtſchaftder
adeligenGroßenin Preußengebrochenwerden.

7. Wie ſi der Große Kurfürſtin OſtpreußenGehorſam verſchaffte.
LangeZeithindur<hatteOſtpreußenzweiHerrenüber ſihgehabt,den Kur-

fürſtenvon Brandenburgund den Königvon Polen,dem jeneralsLehensmann
zum Gehorſamverpflichtetwar. DieſedoppelteHerrſchaftmachtenſi dieAdligen
und Bürgerzunugteund taten,was ſiewollten. Beſhwerdenüber den Landes=-

herrenbeim Polenfönigwaren feineSeltenheit.Als aber der GroßeKurfürſtes

nachſiegreihemKampfe durchgeſetzthatte,daßdieſerihnalsalleinigenHerrſcher
anertannte,wollten die Edelleuteund Bürgerdavon nichtswiſſen.Sie fühlten,
daßdieZeitenihrerZügelloſigkeitzu Ende ſeinwürden und fürchtetendas ſtrenge
Regimentdes GroßenKurfürſten.Insbeſonderewaren es der Königsberger
SchöppenmeiſterRoth und der Oberſtvon Kal>ſtein,die die neuen Rechte
des Landesfürſtennihtanerkannten.

Als ſihdie troßzigenKönigsbergernichtunterwerfenwollten,baute er vor

den Wällen der Stadt am PregeldieSeſtungSriedrihsburgund richtetederen
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Kanonen auf die Stadt. Dann ließer den troßigenShöppenmeiſtergefangen
nehmen und bis an ſeinLebensende in eine Seſtungſeßen.Damit war der

Starrſinnder Königsbergergebrochen.
Nichtſoſchnellgelanges dem GroßenKurfürſten,ſihbei den oſtpreußiſhen

EdelleutenGehorſamzu verſchaffen.IhrAnführerwar der Oberſtvon Kalſtein.
Da er ſeineGenoſſenzum Widerſtandegegen den Landesherrnaufreizteund
ſihnihtdavor ſcheute,ihnöffentlihzu beſhimpfen,ſoließder Kurfürſtihn
gefangennehmen.DochſhonnachkurzerZeitſchenkteihmSriedrihWilhelmdie

-

Sreiheitwieder. Aber KalſteinſeteſeineWühlereienfort.Er gingnah Polen
und bat den dortigenKönigum Hilfe,um Preußenwieder unter polniſcheHerr-
ſchaftzu bringen.Da ließihn der Kurfürſtin Warſchauaufgreifenund nah
Preußenführen.Hierwurde er zum Tode verurteiltund ſpäterin Memel hin-
gerichtet.Dadurcheingeſhüchtert,beugtenſihvon jeßtab auchdiepreußiſchen
Adligenunter des GroßenKurfürſtenſtarkenArm.

8. Die Krönungdes erſtenPreußenkönigsin Königsberg,18. Januar 1701.
Der preußiſh-brandenburgiſcheStaat hattewährendder Regierungdes Großen
Kurfürſtenan Ausdehnungund Machterheblichzugenommen. Sein Sohn Sried-
rih II].war daherberechtigt,nah der Königsfronezu ſtreben.Nachlangenund

ſchwierigenVerhandlungenmit dem deutſchenKaiſergab dieſerſeineZu-
ſtimmung,daß die Königsfkrönungam 18. Januar 1701 in VKönigsbergvor

ſichgehendurfte.Bereits im Dezember1700 war der Kurfürſtmit ſeinemHof-
ſtaatedorthinaufgebrochen.Langevorherſchonwaren dieVorbereitungenzum
Krönungsfeſtegetroffen,das mit beſondererPrachtvor ſihgehenſollte.Es
herrſchteein rechteroſtpreußiſcherWinter. Sußtieflagder Schneein den Straßen
und hüllteDächer,Zinnen und Türme in ein weißesGewand. Immer näher
rüdte der feſtliheTag.Am 15. Januar rittenaus den Toren des altenSchloſſes,
das ſchonden leßtenHochmeiſternZufluchtgebotenhatte,vierfeſtlihgetleidete
Heroldeheraus.Eine Dragonerabteilungfolgte.Unter dem Geläute der Kirchen-
glo>denbewegteſihder Zug durchdie Straßender Stadt.Auf den öffentlichen
Pläßenwurde haltgemacht,und einerder Heroldeverkündetemit lautvernehm-
barer Stimme, was ſihin den nächſtenTagenin der Stadt ereignenwürde.

Am 17. Januar,dem Tagevor der Krönung,wurde der SchwarzeAdlerorden,
der höchſteOrden Preußens,geſtiftet.Der Morgen des 18. Januar begann.In

feierlihemAufzugeſchrittder Kurfürſtmit ſeinemGefolgeunter einem präch-
tigenThronhimmelin den Krönungsſaaldes Schloſſes.An ſeinemrei<hmit Gold

verziertenKleide foſtetejederder Diamantkfnöpfe3000 Mark. Das Zepterwar
ein Geſchenkdes Zaren.Peterdes Großenvon Rußlandund trug,aus Gold

und Silberhergeſtelltund mit Diamanten beſetzt,an der Spißeeinen goldenen
Adler.Der KurfürſtſetteſihdieKrone eigenhändigaufsHaupt,um damit an-

zudeuten,daß er ſieniemand auf Erden,ſondernnur Gott alleinverdanke.

Aus des neuen KönigsHand empfinghieraufdie Kurfürſtin,deren Krönungs-
Éleidnoh prächtigerwar als das des VKönigs,die Krone.

Der gottesdienſtliheTeil der Krönung erfolgtein der neu hergerichteten
Schloßkirhe.Inzwiſchenläuteten die Gloden von allen Türmen. Vom Burg-
kirhenbergeherdonnerten dieKanonen,und dieaufdem zugefrorenenSchloß-
teicheſtehendenRegimentergabenEhrenſchüſſeab. Auf den Prunfſeſſelngegen-
über dem Altar hattender Königund dieKöniginPlaßgenommen, woraufder
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Biſchofvon Behr an ihnenmit geweihtemÖl die Salbungan der Stirnund
dem Puls beider Hände vornahm.Im Moskowiterſaalebegannſodannder
Krönungsſhmaus. :

Dochauchdes Dolfes hatteman nichtvergeſſen.Auf dem Schloßplatefloß
aus zweitunſtvollenAdlern weißerund roter Wein fürjedermann.Nochmehr
aber erfreuteſichdieMenge an dem geröſtetenKrönungsochſen,dermit gebratenen
Haſen,Hühnern,Gänſenund Serfelngefülltwar. Für 18000 Mark neugeprägte
Krönungsmünzenwurden unter das Dolf verteilt.Bis in den Märzhineindauerten
die feſtlihenDeranſtaltungen.Bleibenderaber als alledieſeSeſteund Volfs-

beluſtigungenwar die Gründung des Waiſenhauſesam Sa>heimerTor, das

nochheutebeſteht.
9, SriedrihWilhelmsI.SorgefürOſtpreußen.Als SriedrihWilhelm1.

zur Regierungfam, war Oſtpreußenein verarmtes und menſchenleeresLand.

Namentlichim nordöſtlichenTeile lagenweiteLandſtre>enunbebaut und wüſt.
Die furhtbarePeſtim Jahre1709 und 1710 hatteein Drittelder Bevölkerung
dahingerafft.Es mangeltean Menſchen,die den Pflugführtenund die Saat

ſtreuten.Da bot ſihdem. KönigeGelegenheit,den Menſchenverluſtzu erſeßen.
In Öſterreichhatteder SalzburgerBiſchofſeinelutheriſhgewordenenLandes-
finderum ihresGlaubens willenvertrieben.SriedrihWilhelmI.lud ſienah
Preußenein und ſiedelteſiein den von derPeſtentvölkertenGegendenan. Wohl
20000 folgtendieſemRufe und fandenin der Gegend von Gumbinnen eine

neue Heimat.Jedervon ihnenblieb,was er in Salzburggeweſenwar. Knechte
und Mägdedienten ihrerHerrſchaftweiter.JederBauer erhieltungefährſoviel
Land,als er in ſeinemalten Daterlande beſeſſenhatte.Drei Jahrebliebenalle
von jeglicherSteuer verſhontund wurden noh dazumit Ad>ergeräten,Saat-

getreideund Diehunterſtüßt.Das Werf war nichtleicht.Aber des KönigsWille
triebes vorwärts. Wehe dem Beamten,der ſichſäumiggezeigthätte!Sriedrich
Wilhelmhatweder den weiten Weg von Berlinbis Oſtpreußen,nochtrotzſeiner
bekannten SparſamfeitKoſtenund Mühe geſcheut.6 Millionen Taler hater für
dieſesoſtpreußiſcheSiedlungswerkausgegeben.60000 HufenLand wurden dafür
neu beſiedelt;12 Städte,über 300 Dörferſinddortneu entſtanden.Nochheutelebt
das Andenken des ſorgſamenKönigsim Landefort,und diedankbare Nachwelt
hatihm vor dem Regierungsgebäudein Gumbinnen ein Denkmal errichtet.Es

ſtelltden Regentendar,wie er ſeineHandſegnendüber das Land ausſtre>t,eine

fraftvolleHand,welchedieeinſtigenGefildedes Todes zu neuem Leben erwed>te.

10. Oſtpreußenim Srühling1815. Im Herbſtedes Jahres1806 hatte
Napoleon Preußen überfallenund ſeinHeer bei Jena und fuerſtedt
vernichtendgeſchlagen.Bis nah Oſtpreußenwaren die Sranzoſenvorgerüdt.
Bei Preußiſh-Eylauhattenam 7.und 8. Sebruar 1807 diePreußenund die
mit ihnenverbündeten Ruſſentapferſtandgehalten.Aber am 14. Juni waren

dieſebeiSriedlandbeſiegtworden. In dem darauffolgendenSriedenzu Tilſit,
der dem unglüd>lichenKriegeein Ende machte,wurde Preußenfaſtder Hälfte
ſeinesGebietes beraubt und mußte eine ſ<hwereKriegsentſhädigungan Sranf-
reichzahlen.Es begannfürunſerVaterland eineſhwereZeit.Don den beſetzten
SeſtungenaushieltderFeinddas Land unter hartemDrud>.Die königlicheSamilie
war genötigt,ſihlangein Königsbergaufzuhalten,da ſieſihin Berlin niht
ſicherfühlte.Der Haß gegen die Sranzoſenſtiegimmer mehr.
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Rußlandwar die einzigeMachtaufdem SeſtlandeEuropas,die Napoleon
no< Widerſtandzu leiſtenwagte.Auchſieſolltegebeugtwerden! Mit einem

Heere,wie es die Welt noh nihtgeſehenhatte,eröffneteder Kaiſerim Spät-
ſommer des Jahres1812 den Seldzug.Streitkräfteaus allen unterworfenen
Ländern Europasnahmen daran teil,und auh Preußenmußte eine Heeres-
abteilungvon 20000 Mann ſtellen.Wie ein Heuſchreenſ<warmergoßſich
die Große Armee auf ihremDurhzuge nah Rußlandüber unſereProvinz
und expreßtein zügelloſemÜbermut das Letzte,was von Viehund Getreide

aus den voraufgegangenenHungerjahrennoh übriggebliebenwar.

Wohlgelanges Napoleon,nah ſhwerenKämpfenbisMo sfkauvorzudringen.
Aberals dieſesin Slammen aufgegangenwar, ſahſihNapoleonzum Rüczuge
genötigt.Hierbeierlagdas gewaltigeHeerder Kälte,dem Hunger,den in ihm
ausgebrochenenKrantheitenund den Lanzender Koſaken.Um die Wende des

Jahres1812 erſchienendie bedauerlihenReſteder GroßenArmee wieder in

Oſtpreußenund pochtenhilfeflehendund mitleiderregendan dieTür des Bauern

und Bürgers,den ſienoh vor wenigenMonaten durchihremaßloſenGorderungen
gequälthatten.Das preußiſcheHilfsheerwar in den allgemeinenUntergang
nihthineingeriſſenworden,da es den Befehlerhaltenhatte,die vordringende
Armee aufihrem linkenSlügelgegen feindliheAngriffezu de>en. Es hatte
in Kurland, vem heutigenLettland,hinhaltendgefämpftund ſtandunter dem

Befehldes preußiſhenGenerals Yor>. Von den nachfolgendenRuſſenbe-

drängt,{hloßer mit dieſenam 30. Dezember 1812 den Vertrag zu Tau-

roggen und löſteſihſoeigenmächtigvon den franzöſiſhenHeerestrümmern,
ohne den BefehlſeinesKönigsabzuwarten.Bald erſhiener in Königsberg
und erklärteden Vertretern des oſtpreußiſchenAdels,der Städte und Bauern

aufdem Landtage, daßjektoder nie die Stunde gekommen ſei,um dieSran-
zoſenherrſchaftabzuſchütteln.„Ih hoffe“,ſo erkflärteer, „dieSranzoſenzu
ſchlagen,wo ichſiefinde.IſtdieÜbermachtzu groß,nun, ſowerde ichehrenvoll
zu ſterbenwiſſen.“DieſevaterländiſheGeſinnungteiltenalle.Ein National-

Kavallerieregimentvon 1000 Sreiwilligenwurde errichtet,und wer ſelber
zum Kampfe untauglichwar, liefertedie Ausrüſtungan Pferdenund Waffen.
Jedergabdas Allerleßtehin,das er beſaß.Die Landwehr,in der dieInfanterie
diente,wurde in Stärke von 30000 Mann aufgeſtellt,und wer nihtin ihrVer-

wendung findentonnte,gehörtevom 16. bis 60. Lebensjahrdem Landſturm
an. Neben Yor>werden die Namen des GrafenDohna und des Königsberger
OberbürgermeiſtersHeidemann,die bei der Einrichtungder genanntenWehr-
verbände raſtlostätigwaren, unvergeßlichſein.So begannim Srühling1815
in Königsbergdas Werk der Befreiungvom franzöſiſhenJoche,und wir dürfen
mit unſeremLandsmann, dem oſtpreußiſhenDichterMax von Schenkendorf,
uns mit beſcheidenemStolzerühmen:

„Wie man den Seindbefehdet,
Das großeSreiheitswerft
Beſchloſſenund beredet

Ward es in Königsberg.“

11. Oſtpreußenim Weltkriege.45 JahrelanghatteſihunſerVaterland
des Sriedenserfreuendürfen.Da brah im Auguſt1914 der Weltfriegüber
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uns herein.In zweigewaltigenStreithaufenvon Nordoſtenund Süden fam

die Ruſſenflutüber unſereHeimatprovinz.Sie war zunächſtgenötigt,ſihihrer
alleinzu erwehren,da die deutſchenHeereden Rheingegen Sranzoſen,Eng-
länder und Belgierſhüßenmußten.Es gelangzwar, die ruſſiſheNordarmee
Mitte Auguſtbei Stallupönenund Gumbinnenzu ſchlagen.Da aber von Süden

her die feindliheNarewarmee heranrüd>te,mußte der Rückzugangetreten
werden. DaraufwälzteſichdieruſſiſheNordarmee,ohneWiderſtandzu finden,
durchdas Pregeltalweſtwärts.Wohl wurde ſieam Deimeflußvon dem Königs-
bergerLandſturmaufgehalten.Aber ihreScharen,insbeſonderedie berittenen

Das Tannenberg-National-Denkmal.(Phot.$. Krauskopf,Königsbergi.Pr.)

Koſatkenſhwärme,konnten ungehinderteStreifzügedurchdas Pregeltalbisin die
Nähe von Königsbergunternehmen.

Die Grauſamkeitund Zerſtörungswutder entmenſhtenFeindebrachteOſt-
preußensBevölterungin harteNot. Städte und Dörferwurden ausgeplündert
und angezündetund die friedlihenBewohnerzu Tauſendenmißhandelt,hin-
gemordetoder tiefins Innere Rußlandsfortgeführt.Allabendlihflammte
der himmel in rotem Seuerſhein.In Eile verließenHunderttauſendeHaus
und Hofund flüchtetenzu Suß,aufWagen oder in überfülltenEiſenbahnzügen
über die Weichſelbis na<hMitteldeutſhland.Die Ruſſenſeßtenungehindert
ihrZerſtörungswerkfort.

In dieſerſhre>lichenNot erſtandOſtpreußenein Retter in dem General
von Hindenburg.Er übernahmden Oberbefehlüberdie geſamtenStreitkräfte
unſererHeimatprovinz.Durchgeſhi>teHeeresbewegungengelanges ihm,die
ruſſiſheSüdarmee in den Tagenvom 26. bis 30. Auguſtbei Tannenbergein-
zutreiſenund vernichtendzu ſchlagen.Der Seindòverlor 60000 Tote und Ver-

wundete,90000 Gefangene,300 Geſhüßeund ſeingeſamtesſonſtigesKriegs-
gerät.Nur ganz geringenruſſiſhenHeerestrümmerngelanges, na<hPolen
zu entrinnen.Die Schlahtbei Tannenbergiſteine der größtenWaffentaten
allerZeiten.
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Nunmehr wandte ſihHindenburggegen die feindliheNordarmee, die in

einem großenBogen von Labiau längsder Deime über Tapiau,Wehlau,Anger-
burgbis Ly> Aufſtellunggenommen hatte.In der Schlachtan den Maſuriſhen
Seen,wenigeTage nah dem großenSiegevon Tannenberg,wurde auh hier
der Seindſoentſcheidendgeſchlagen,daßdex ruſſiſheOberbefehlshaberRennen-

kampf es vorzog, den Rücßzuganzutreten,um mit ſeinemHeeredem Schi>ſal
der Narewarmee zu entgehen.So war Oſtpreußenvom Seindegeſäubert.Die

geflüchtetenBewohner ftehrtengrößtenteilswieder heim, und Oſtpreußen
jubelte:dankbar ſeinemBefreierentgegen,der fürſeineTaten zum General-

feldmarſchallernannt worden war.
|

Neue Ruſſenſtürmefolgten.In blutigenGrenzkämpfengelanges den

Seinden,mit friſ<hgeſammeltenStreitfräftenbis zur Angerappvorzudringen,
wo eine ſtarkeVerteidigungsſtellungihnenHaltgebot.Aber das Gebiet öſtlich
dieſerLiniebis zur Grenzewar aufsneue der Zerſtörungswutder Ruſſenpreis-
gegeben,die noh ärgerals zur Zeitdes erſtenEinfallswüteten. Erſtanfangs
Sebruar1915 war es möglich,in allerStilleneue Truppen aus dem Weſten
herbeizuführen.Der Aufmarſchvollzogſihſounbemerkt,daß der Seindſeiner
nichtgewahrwurde. Slüſſeund Seen waren mit Eis bede>t. Die Wege waren

vom Schneeverweht,und eineiſigerWind jagteüber dieSelder.DochdieSoldaten
überwanden in beiſpielloſerAusdauer und mit zähem Heldenmutalle dieſe
Schwierigkeiten.Im Süden und Norden,bei Ly> und Pillfkallenbrahder Wider-

ſtandder Ruſſenzuſammen,ſodaßauchdie an derAngerappſtehendenSeinde
den Rüczug antreten mußten. 100000 Gefangene,darunter 17 Generale,
300 Geſhüßeund vielKriegsgerätwaren die neue, reiheBeute Hindenburgs
und ſeinesHelfersLudendorff.Man hatdieſe14tägigenneuen Kämpfe zur

BefreiungOſtpreußensim Sebruar1915 dieWinterſchlahtin Maſurenbenannt.

Nur einmal noh, im März 1915,unternahmendie Ruſſeneinen unver-

muteten Raubzug gegen Memel, wo zahlreiheBewohnerihrerMordluſtzum
Opferfielenund reicheBeute in ihreHändegeriet.Aber nur zweiTage dauerte

ihreHerrſchaft.DeutſcheTruppenbefreitendieStadt und triebendieeingefallenen
Hordenunter ſ{hwerenVerluſtenin die Slucht.

Damit hörtendie Ruſſeneinfällein Oſtpreußenauf.Aber der Schaden,
den die Provinzerlittenhatte,war gewaltig.24 Städte,600 Dörfer,500 Güter

und 30000 Gehöftelagenzerſtört,und über 100000 Wohnungen fandman

geplündert.Don den 24 Millionen Bewohnern waren 400000 geflüchtet,
2000 getötetoder verwundet und mehr als 100000 gefangenfortgeführt.Pferde,
Vieh,Adergeräte,landwirtſchaftliheMaſchinen,alleswar von den Ruſſenweg-
geſhleppt.Nur langſamkehrtendie geflüchtetenBewohnerin die verödete

Heimatzurüd>.Aber mit neuem Mute gingenſiedaran,aufzubauen,was $eindes-
handverwüſtethatte.Dabei fandenſiein den GegendenDeutſchlands,die vom

Kriegeverſchontgebliebenwaren, fräftigeUnterſtüßung.Überall im ganzen

deutſchenDaterlande wurden Sammlungenveranſtaltet,damit der Wiederaufbau
ſchnellbegonnenwerden fonnte.Die Regierunghalfkräftigmit. Noh während
der folgendenKriegsjahrewaren die Wunden zum größtenTeileverheilt,die
die Ruſſeneinfälledem Lande geſchlagenhatten,und heuteerinnern nur noh
die zahlreichen,von liebenderHand gepflegtenKriegergräberund die über-
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ſtandenenDrangſaleder Bewohner an dieSchre>ender Ruſſeneinfälle,die

Oſtpreußenim Weltfriegedurhzumachenhatte.
12. Oſtpreußenund das FSriedensdifktatvon Verſailles.Der Weltkrieg

gingtroßder Tapferkeitdes deutſchenHeeres,troßder vielenSiege,die es im

Seldeerfocht,fürDeutſchlandverloren.Wie einſtim Sriedenzu Tilſit,ſolegten
auchjeßtdie zahlreihenSeindeunſermDaterlande unſäglihſ{<hwereOpfer
auf.Beſondersſhwer wurde hiervonunſereProvinzbetroffen.Durch den -

Weichſelforridorwurde ſievom Mutterlande getrennt.Das Memelland

nahmen uns unterſtillerDuldungder Sranzoſendie Litauer fort.Das Gebiet
von Soldau fielan Polen.In MaſurenſolltendieBewohnerſelberentſcheiden,
ob ſiefortanDeutſchebleibenoder Polenwerden wollten.Am 11. Juli 1920

fand die Abſtimmung ſtatt,füruns Oſtpreußenein in allerZukunftdent-
würdigerTag.Damals befannte ſihMaſurenin überwältigenderMehrheitund
gewohnterTreue zum alten Daterlande. Don je100 Abſtimmungsberechtigten
ſtimmtennur 2 fürPolen.So blieb der ſüdlicheTeil der ProvinzDeutſchland
erhalten.Das Abſtimmungsdenfmal in Allenſteinhältdie Erinnerungan
dieſenSiegmaſuriſcherTreue feſt.Der WeichſelkorridorgingohneAbſtimmung
verloren.Die Gewalt der Siegermächtehatſienihtgeſtattet,da dieſeauchdort
wie in Maſurendie Anhänglichkeitder Bewohneran ihraltes Vaterland mit

Rechtfürchteten.So fielfaſtdie ganze ProvinzWeſtpreußenan Polen.Die

Weichſelwurde ein polniſcherSluß.Aus dem alten déutſhenDanzig entſtand
gegen den Willen ſeinerBewohnerein Sreiſtaat,der ſhwer um ſeinLeben
ringt,nahdem Polenin dem benachbartenGdingen einen modernen Kriegs-
und Handelshafenerbaut hat.Der alte Hohmeiſterſißan der Nogat,Marien-
burg,verbliebbei Deutſchlandund iſtimmer mehr zu einem völkiſchenHeilig-
tum des deutſchenOſtensgeworden.Dor dem Hochſchloſſeſtehtdort dieſteinerne
Geſtalteines gepanzertenOrdensrittersmit der Inſchrift:„DiesLand bleibt

deutſc.“
;

15. OſtpreußensbeſondereAufgaben im ReicheAdolf Hitlers.Am
30. Januar 1955 beriefder greiſeReichspräſidentPaul von Hindenburgden
Sührerder NationalſozialiſtiſhenBewegung,AdolfHitler,zu ſeinemReichs-
tanzler.Das war die Geburtsſtundedes.Dritten Reiches.Der neue Reichs-
fanzlerhattees ſihzur Aufgabegemacht,dem deutſchenVolke wiederum zu

Achtungund Anſehenin der Welt zu verhelfen.Deutſchlandſolltewieder,wie
einſtvor dem Weltkriege,unter den Dölfern der Erde in Ehreund Machtſtehen.
Das war ein hohesZiel,das Zeitund vielMühe erfordert.Die ſhwerenSchäden,
die die Nachkriegszeitim Volfsleben verurſachthatte,mahten es notwendig,
daß dieAufbauarbeitvon Grund aufbegonnenwerden mußte.Es galtin erſter
Reihe,die Arbeitsloſigkeitzu beſeitigenund die gegen ihrenWillen jahrelang
untätiggeweſenenVolfsgenoſſenwiederum an Arbeit zu gewöhnenund zu

ihrzu erziehen.Dank der WillensfraftſeinesOberpräſidentenErichKoch iſt
hierinOſtpreußenallen andern GegendenDeutſchlandsvorangegangen.In eilig
errichtetenArbeitslagernwurden die Beſchäftigungsloſen,vor allem die der

Städte,zuſammengezogen.Sie bauten Straßen,reguliertenSlußläufe,legten
Kanäle an oder ſhufenÖdland in fruchtbareÄter um. Wohl ſtandnihtjeder
an dem gewohntenArbeitsplaße.Manchermußte Arbeiten verrichten,die er

frühernihtgetanhatte,und ſiefielenin der erſtenZeitſchwer.Aber jederordent=-
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liheMenſh war zufrieden,daß er wieder ſelbſtverdientesBrot eſſendurfte
und nihtmehr aufdas Almoſender Arbeitsloſenunterſtüßungangewieſen
war. Oſtpreußentonnte ſogarnoh Tauſendevon Arbeitsloſenaus andern Teilen

Deutſchlandsunterbringen. ;

_

Doch damit alleiniſtdie beſondereAufgabeOſtpreußensim ReicheAdolf
Hitlersnoh nihtgetan.Hunderttauſendevon jungenund fräftigenArbeitern
wanderten vor dem Weltkriegein die InduſtriegegendenWeſtdeutſchlandsaus.

In Bergwerkenund Sabrifenverdientenſiefreilihdort mehr Lohn.Aber ohne
daß ſiees ſelberrehtmerkten,verfümmerten ſiedort in den Steinwüſtender

großenStädte wie ein Baum, dem man langſamdas Waſſerentzieht.Und dann

fam nah dem Weltkriegedas Schlimme,daß die vielenSabritenfeine Arbeit
mehx hattenund diedort beſhäſtigtGeweſenenjahrelanguntätigaufder Straße
lagen.Hierinsbeſonderewar die Arbeitsloſigkteitzu Hauſe.Oſtpreußensbe-
ſondereAufgabewird es nun ſein,einen Ceil dieſerArbeitsloſenin der alten

Heimataufzunehmen.Viele von ihnenwerden wiederum in der Landwirtſchaft
Derwendungfinden,dieſieeinſtverließen.Andere werden alslandwirtſchaftliche
Siedlerangeſeßtwerden. Sür ſiewird durh AufteilunggroßerGüter,dieniht
lebensfähigſind,Raum geſchaffenwerden. Auch an dieSchaffunggewiſſer-

Induſtriezweigeiſtgedacht,in denen diereichenlandwirtſchaftlihenErzeugniſſe
der Provinzverarbeitetwerden ſollen.Jeder hierbeſchäftigteArbeiter wird

einStü> Gartenland erhalten,in dem er nachder Tagesarbeitin Lichtund Luft
und Sonne ſicherholenfann. Euchiftgeplant,die Handelsverbindungennah
dem Norden und Oſtenmehr auszubauenund Oſtpreußenzum ſtärterenDer-
mittlerdes HandelszwiſchenDeutſchlandund den oſtwärtsgelegenenLändern
zu machen,wozu jeßtſhon die KönigsbergerOſtmeſſeihrTeil beiträgt.Das
iſtder großeoſtpreußiſheAufbauplan, der nah ſeinemUrheber,dem
oſtpreußiſhenOberpräſidentenErichKoch,auh Erich-Koch-Plangenannt
wird. Seine Durchführungwird eine Reihevon Jahrenbeanſpruchen.

14. Paul von Hindenburgund Oſtpreußen.78 Jahrealt war der General-

feldmarſchalldes Weltkrieges,als das deutſcheDolf ihnim Jahre1925 zu ſeinem
Reichspräſidentenberief.Der Entſchluß,noh in ſohohem Alter dieſemRufe
zu folgen,mag ihm nichtleihtgewordenſein.Aber als alterSoldat fannte er

nur eine Loſung:dem Vaterlande bis zum leßtenAtemzugezu dienen und ſeine
Pflichtzu erfüllen.Wir wiſſen,wie er durchſeinegroßenSiegeüber dieRuſſen
am Anfangedes Weltkriegeszum Retter unſererHeimatwurde und wie ihm
hieralleHerzenin Dankbarkeitund Verehrungentgegenſhlugen.Aber aucher
ſelberfühlteſihbeiuns wohlund heimiſch.HattedocheinerſeinerAhnenbereits
als Ritter dem DeutſchenOrden angehört.In OſtpreußenliegtNeude>,das
StammſchloßſeinerVäter. Ofthater in ſeinenleßtenLebensjahrenhierRuhe
und Erholunggeſuchtund gefunden.Hierhater auh die Augen zum ewigen
Schlummergeſchloſſen.Wir Oſtpreußendürfenihndaherzu den Unſerenzählen,
auh wenn ſeineWiegein der Stadt Poſen ſtand. |

Leichtiſtdem alterndenReichspräſidentſeinhohesAmt gewißnihtgeworden.
Das deutſcheVolk war damals leiderin zahlreiheParteiengeſpalten,die ſi
feindlichgegenüberſtanden,bisdieNationalſozialiſtiſ<heDeutſcheArbeiter-
parteierſtarkteund die meiſtenAnhängerzählte.Da beriefHindenburgderen
SührerAdolfHitlerzu ſeinem Reichskanzler,und nun begannder Auf-
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ſtiegdes deutſchenDolfes.Daß Gott dem Reichspräſidentenein ſolangesLeben
ſchenkte,iſteine beſondereGnade geweſen,die er ſeinemdeutſhenVolteverlieh.

Im Juli1934 verbreiteteſihdie Nachrichtvon der Erkrankungdes Reichs-
präſidenten.Bei ſeinemhohenAltermußte das Ableben erwartet werden. Die

gehegteBefürchtung.erfüllteſichleider.Am 2. Auguſt,dem Tage,an dem vor

20 Jahrender Weltfriegausgebrochhenwar, ſ{<loßHindenburgfürimmer die

SchloßNeude>. (Phot.J. KrauskopfKönigsbergi.Pr.)

Augen.Ganz Deutſchlandſankin tiefeTrauer beim Tode des Vaters des

Daterlandes, wie ihn der Sührerin ſeinerTrauerrede nannte. Die Welt

horhteauf bei der Todesnachrihtdes Seldmarſchalls,der ihrerÜbermacht
vier ſhwereJahreſiegreihſtandgehaltenhatteund beugteſihin Achtungund
Derehrungvor dem großenToten. Im Seldherrnturmdes Tannenberg-
dentmals, an der Stätte ſeinesgrößtenSieges,hatder Generalfeldmarſchall
des WeltkriegesſeineleßteRuheſtättegefunden.Dorthinwird das deutſcheDolf
in Dankbarkeitund Liebe wallen und ſeinenHeldenehren.In ſeinemTeſtamente
findenſichdieWorte: „Ichdanke der Vorſehung,daßſiemih an meinem Lebens-
abende die Stunde der Wiedererſtarkunghaterleben laſſen...In dem feſten
Glauben an dieZukunftdes Daterlandeskann ihberuhigtmeine Augenſ<ließen.“
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